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Bines Vaters Ciebe*
(SrgâÇIung bon Sîuboff bon SCabeL

Sßo Ijeute ber Cluaberbau ber großen SXZt)betf=

briide gum gewaltigen ©djwung über bie Stare
anfefet, [taub bor ljuubert galjren, eingegwängt
gWifdjen bie Käufer an ber SRattencnge, ein
heimeliged atteS SBoIjnhaud, in beffen tief*
liegeubem ©rbgefdjofe Etjriften Baumgartner
[eine ©red)flerWerffiatt aufgefdjlagen tjatte.
©ed SReifterd SBerEgeuge fingen WoI)lgeorbnet
ait ben SBänbett, foWeit biefe nicht mit ben

angeleimten |jolgöorräten Belegt waren. ©er
gange fRaum war mit bem angenehmen ©uft
gefdjnittenen ^artljolged erfüllt, unb ber grüne
SIbfjnng jenfeitd bed gluffed warf bad Weiche
Cicljt ber Slbenbfonne in bie genfter ber SButife
gnriic!. ©er freunblidje ©trahi fiel aud) auf
bad berbe ©efidjt bed SReifterd unb tiefe feine
ftarr in bie gerne blicfenben Slugen erglangen,
wäljrenb feine raul)e .jpanb ein in bie ©reljbanE
gekanntes ©ifdjbein umfafete. Baumgartner
hatte, fo fcbjien ed, nicht acl)t auf feine Slrbeit.
Ger fal; bielmehr and, aid hätte bie gleich*
möfeige Bewegung ber nor ben genftern raftlod
batjineilenben Söetlen ijjn in ftaunenbe ©eifted*
abwefenheit berfefet. @r achtete aud) bed @e*

raufcheê um ilpt he*n nicht, Weber bed ©urretrd
feiner ©relfban!, nod) bed leifen ©urgclnd bed

SBafferd, nodj bed S?la^)faernê ber SBagen, bie
ab unb gu hinter bem §aufe über bie runblidjett
ißflafterfteine ber ©äffe I)inWeghoIperteii. 2öer
ihn genau beobachtet hätte, würbe aber bocfj
bemerlt hüben, bafe fein ©efidjtdaudbrud fid)
hin unb Wieber beränberte. SRanchmal gog fid)
feine ©tirne in bitterböfe galten; bann w'teber

gudte ed Wel)lid) um feine SRunbWinM, unb
ohne bafe er fid) beffen beWufet War, ftridj er
mit bent behaarten §anbrüden über bie feud)t
anlaufenbett Slugen.

gn ber Britft bed Waderen SRattned Wogte
in wilbetn ©urdjetnanber eilt ^ampf non @c=

fühlen, bie man ihm ïaunt gitgetraut hätte.
2öie fdjon feit galjren, gog ihn etWad mit
magnetifcher Straft aud ber engen Söohnftätte
hinüber auf bie jenfeitige £>öhe, Wo ber frifdje
SBinb burcfe bie SBipfel ber hodjragenben ©fdjen
ftrid). ©ad War ein ©efütjl, bad er fdjon nor

galjreit niebergerungen hatte, aid er, beut Wohl*
gemeinten Bat feined ©önnerd, bed Batdljerrn
Berfet, folgenb, fein S33eib heimgeführt. @d War
Wieber erwacht, aid er feine ©attin Wenige
gatjre fpäter gu ©rabe getragen hatte. Slber
ber muntere Heine Bube, ber ihm aud bem

turgen ©h^gind geblieben war, hatte ihn an
§aud unb Söerlftatt gefeffelt. ©er ,ßug in
bie Weite Söelt hatte fiel) nur nod) an eingelnen
©agen funbgetan, Wenn etwa Slot unb ©orge
ober ein fd)Wered ©rlebnid ihn bebrüdten. ©ad
traf nun aud) heute gu. Berbrufe über ben

heranWachfenben ©ohn unb gärtlicfee Baterliebe
rangen heute in SReifter Baumgartner, gljtt
hatte eine fd)limme Shtnbe ereilt, ©cppelt
fd)limm. ©ie 9Ritteilung bed §erru Berfet, bafe
ber junge Iteli feine, bed f3aten ©üte il)m mit
t)eimlid)er ©ntWenbung üon ©aba!, SBein unb
anberen ©ingen öergolten habe, Wäre fdjon
genug aewefen. Slber noch fiel peinlicher war
bem Bater, bafe fein gunge feitljer niemanb
ntel)r gu ©eficht geîommen War. 2Bo mochte
er fith herumtreiben — SBad tonnte noefe

weitered aud ber fatalen ©adje entftel)en?
fperr Berfet hatte bem SUÎeifter bad Ber*

fpred)ert gegeben, ben gungen nid)t gu bertlagen.
©ie ©ad)e follte gWifdjen ihm unb bent Bater
bleiben. @o ftanb Wenigftend nicht gu befürdjten,
bafe ed unter ben Centen rudjbar Würbe, gür
eine angemeffene ,güd)tigung Würbe SReifter
Baumgartner fdjon geforgt haben. Unb fie
Würbe fidjerlidj nicht gu milbe audgefaHen fein^
benn ber SReifter entpfanb über bad ©reiben
feined ©oljned eine ©djant, bie fid) immer mehr
gur ©mpörung fteigerte. ©r fd)ämte fich nidjt
nur feined gungen; Wad ihn nod) mehr ärgerte,.
War bie ©ntbedung, bafe all feine bäterlid)e
©trenge offenbar nicljtd gefruchtet hatte. ©d)on
hörte er in ©eban!en fpöttifciie BenterEungen
feiner 9lad)barn. ©ie Wufeten ja freilich noefe

nichtd üon ber ©efcljid)te. Slber gegen ©tidjeleien
War SReifter Baumgartner bermafeen empfinb*
lieh, bafe er fotdje aud) bann witterte, wenn
fie burcfe bie Umftönbe gang audgefd)loffen
Waren.

©er ©chatten bed ©iebeld war langfam
über bie Slare gefcfilic^en, feine ©pifee ftad) fd)on
jenfeitd bie fteife Söi'efe Ifenan, uttb immer nod)

Eines Vaters Liebe.
Erzählung von Rudolf von Tavel.

Wo heute der Quaderbau der großen Npdeck-
brücke zum gewaltigen Schwung über die Aare
ansetzt/ stand vor hundert Jahren, eingezwängt
zwischen die Häuser an der Mattenenge, ein
heimeliges altes Wohnhaus, in dessen tief-
liegendem Erdgeschoß Christen Baumgartner
seine Drechslerwerkstatt aufgeschlagen hatte.
Des Meisters Werkzeuge hingen wohlgeordnet
ail den Wänden, soweit diese nicht mit den

angelehnten Holzvorräten belegt waren. Der
ganze Raum war mit dem angenehmen Duft
geschnittenen Hartholzes erfüllt, und der grüne
Abhang jenseits des Flusses warf das weiche
Licht der Abendsonne in die Fenster der Butike
zurück. Der freundliche Strahl fiel auch auf
das derbe Gesicht des Meisters und ließ seine
starr in die Ferne blickenden Augen erglänzen,
während seine rauhe Hand ein in die Drehbank
gespanntes Tischbein umfaßte. Baumgartner
hatte, so schien es, nicht acht auf seine Arbeit.
Er sah vielmehr aus, als hätte die gleich-
mäßige Bewegung der vor den Fenstern rastlos
dahineilenden Wellen ihn in staunende Geistes-
abwesenheit versetzt. Er achtete auch des Ge-
ränsches lim ihn her nicht, weder des Surrens
seiner Drehbank, noch des leisen Gurgelns des

Wassers, noch des Klapperns der Wagen, die
ab und zu hinter dem Hause über die rundlichen
Pflastersteine der Gasse hinwegholperten. Wer
ihn genau beobachtet hätte, würde aber doch
bemerkt haben, daß sein Gesichtsausdrnck sich

hin und wieder veränderte. Manchmal zog sich

seine Stirne in bitterböse Falten) dann wieder
zuckte es wehlich um seine Mundwinkel, und
ohne daß er sich dessen bewußt war, strich er
mit dem behaarten Handrücken über die feucht
anlaufende?: Augen.

In der Brust des wackeren Mannes wogte
in wildem Durcheinander ein Kampf von Ge-
fühlen, die man ihm kaum zugetraut hätte.
Wie schon seit Jahren, zog ihn etwas mit
magnetischer Kraft aus der engen Wohnstätte
hinüber auf die jenseitige Höhe, wo der frische
Wind durch die Wipfel der hochragenden Eschen
strich. Das war ein Gefühl, das er schon vor

Jahren niedergerungen hatte, als er, dem Wohl-
gemeinten Rat seines Gönners, des Ratsherrn
Berset, folgend, sein Weib heimgeführt. Es war
wieder erwacht, als er seine Gattin wenige
Jahre später zu Grabe getragen hatte. Aber
der muntere kleine Bube, der ihm aus dem

kurzen Eheglück geblieben war, hatte ihn an
Haus uud Werkstatt gefesselt. Der Zug in
die weite Welt hatte sich nur noch an einzelnen
Tagen kundgetan, wenn etwa Not und Sorge
oder ein schweres Erlebnis ihn bedrückten. Das
traf nun auch heute zu. Verdruß über den

heranwachsenden Sohn und zärtliche Vaterliebe
rangen heute in Meister Baumgartner. Ihn
hatte eine schlimme Kunde ereilt. Doppelt
schlimm. Die Mitteilung des Herrn Berset, daß
der junge Ueli seine, des Paten Güte ihm mit
heimlicher Entwendung von Tabak, Wein und
anderen Dingen vergolten habe, wäre schon

genug gewesen. Aber noch viel peinlicher war
dem Vater, daß sein Junge seither niemand
mehr zu Gesicht gekominen war. Wo mochte
er sich herumtreiben? — Was konnte noch
weiteres aus der fatalen Sache entstehen?

Herr Berset hatte dem Meister das Ver-
sprechen gegeben, den Jungen nicht zu verklagen.
Die Sache sollte zwischen ihm und dem Vater
bleiben. So stand wenigstens nicht zu befürchten,
daß es unter den Lenten ruchbar würde. Für
eine angemessene Züchtigung würde Meister
Baumgartner schon gesorgt haben. Und sie
würde sicherlich nicht zu milde ausgefallen sein,
denn der Meister empfand über das Treiben
seines Sohnes eine Scham, die sich immer mehr
zur Empörung steigerte. Er schämte sich nicht
nur seines Jungen) was ihn noch mehr ärgerte,
war die Entdeckung, daß all seine väterliche
Strenge offenbar nichts gefruchtet hatte. Schon
hörte er in Gedanken spöttische Bemerkungen
seiner Nachbarn. Sie wußten ja freilich noch

nichts von der Geschichte. Aber gegen Sticheleien
war Meister Baumgartner dermaßen empfind-
lich, daß er solche auch dann witterte, wenn
sie durch die Umstände ganz ausgeschlossen
waren.

Der Schatten des Giebels war langsam
über die Aare geschlichen, seine Spitze stach schon

jenseits die steile Wi'ese hinan, und immer noch



rufjten SaumgartnerS Slide auf ber ben ©chatten
burcfjeitenben SEBafferftäc^e, at S feine ©djwefter
SJÎartanne, bie itjrn feit bem ©obe feiner grau
ben tfjauSfjatt Beforgte, ifm gum Stbenbbrot rief.

ÂWifdjen ben beiben ©efdjwifterit ijerrfcijte
feit bem Serfct)Winben beS Suben eine gemiffe
©pannung, ba ber SDxeifter in ben Singen feiner
@d)Wefter ißorwürfe las, bie jette aßerbingS
Bereit ^iett, aber auS ©d)eu öor einem ßorneS»
auêbrucf) bis jet^t nod) nidjt in SBorten auS»
Aufträgen gewagt fjatte. SUS fie fetbanber ber
Südje gufdjritten, auf beren fauberem ©ifcpe
ber Haferbrei bampfte, bjob 9Jîarianne, bie ben

©ifdj für brei ißerfonen gebedt flatte, an :

„SBenn me bod) numemw Wüfjti, wo ga fuecpe;
i Wetti fdjo ."

„8a bu ne nume la rnad)e, er wirb fed) be

fcf)o guedjeta. 35er junger Wirb ne be fcf)o peU
topfe", fiel itjr ber 9J?eifter inS 233ort. gm
©runbe feines |jergenS War er mit ber©d)Wefter
bureaus einig: Sur unb ©or foßten bem

gtiidjtting offen bleiben, baS Sett in ber
Jammer gerüftet, ©peiS unb ©rant folite er
fttiben unb — aud) jetjt wieber ein treues Sater»
fjerg. Sief int gnnerften pieit er ipnt eigentlich
fcpon Sergebung bereit für Unredjt unb ©cfjanbe.
©itieS nur — baS Wuffte Sater Saumgartner
fcfiort jetß — Würbe er bent Suben nid)t
oergeben tonnen : wenn tteli in baS üätertidje
•Öau§ gurüdguM)rett fid) nidjt getrauen fottte.
®aS War nun aber aud) ber ©ebanfe, ber
in itjm öon ©tunbe gu ©tunbe meljr obenauf
tarn unb aßeS anbere auS beS ïïtîeifterS bergen
Oerbrängte. @o beftimmt er bie Sermutung:
„©r wirb fed) be fdjo wieber guedjeta" auSfpracl),
)o fdjWaci) War eS um feinen ©tauben an bie
3ficf)tigteit biefer Stnnapme befteßt. SBar Ueti
nid)t in aßen ©tüden fein ed)ter ©opn
@d)tummerte nicht in feinem jungen bergen,
baS ja nic^t an bie heimatliche ©cpoße gefeffelt
Win, bie nämtid)e ©ehnfudjt nad) ber weiten
<8elt, bie aud) ben Sater guWeiten fo fd)Wer
quälte r Dtjne eS fetbft gu werten, futir fid)
per fd)Weigfetm geworbene äftann gang gegen
leine ©ewotjntjeit einmal umS anbere burd)
baS traufe |jaar. ©S gefd)aÇ jebeSmal, Wenn
aus bem ©urcheinanber feiner Überlegungen
ber Sorwurf fid) ertjob: ©rofjer ©Ott, Wenn

nun ber gtittge mit biefer böfen Stulage itt bie
weite Sßett fjinaitätäuft ot)ne ben ©egett beS

SaterpaufeS! @o öieteS patte- id) mir öorge»
ttomtnen, iljm nod) beigubringen ©o tnand)eS
Woßte ich feit tangent fd)on it)m fagen, WaS
ein Stinb nur öon bett ©ttern auf bett 8ebenS=

Weg niitbefommen tarnt! — Sttein ©Ott!
gütjr' mir in ©naben baS Sîinb nodj einmal
inS §auS! @S fofl an Sergebung unb tiebenber
gürforge it)ttt nicht fehlen.

Sange fdjon hatten fie itjre Stbenbtnahtgeit
beenbet, unb immer nod) faff ber ÏÏJÎeifter in
©ebanten öerfunten am ©ifdje, Wätjrenb ferne
©djWefter ait §erb unb ©djüttfieitt heoutit»
hantierte, geber ©cpritt, ber öor bent |>aufe
hörbar würbe, jebe Serüljrung einer ©ürllinte
machte fie aufhorchen, todte fie anS genfter.
©aS entging Saumgartner nid)t, Weit er bei
aß feinem ©rübetn immerfort auf ber fput
War öor ipren Sorwürfen. Siad) unb nach
brängte fid) itjm baS SebürfniS auf, auS biefer
©pannung Weggutommen, beut ©rud, ber auf
ipm taftete, WenigfteitS auf einen Stugenbtid
fid) gu entgiepen. ©o erhob er fid) enbtich, atS
baS nachttidje ©untet bie enge ©äffe gu be»

tjerrfdjen begann, fetzte feine SJtühe auf unb

fdjritt gefenften §aupteS ber Untertorbrüde
gu, an beren ftabtfeitiger Slnfaprt baS SBirtS»
pauS lag, tn Welchem nad) beS ©ageS SRühfal
bie §anbWertSmeifter beS CluortierS häufig
fid) gufammenfanben.

©ben Woßte er um bie ©de biegen, atS
burcp kßS offene genfter ber SBirtSftube Söorte
an fein Dpr fchtugen, bie ihn gwangen, einen
Stugenbtid ftißguftet)eu. „SBoht, äbe Wohl,"
hatte bie ipm wohlbetannte Särenftimme beS

©erberS ©ubach behauptet, unb ein fnochiger
ginger h<dte bagu aufS Sifdjbtatt gepoppelt,
„baS Weife f hingäge, ber ©|rifd)te petS lang
nib cpönne oerworgge, bah fh Satter ifjn nib
o heb ioetle ta gap." ©arauf antwortete eine
anbere ©timme: ,,©i hätte ne=n»aßwäg be

f^o la gap, Wenn bu nib unberbeffe ber elter
Srueber, ber J^öbet, Stnno nünenachggi g'ißartS
utndjo wäri." — „ga, no fauft; aber ber
Stöbet, bä hot fe graue. ®aS ifd) bonnerS e

fchöne ©olbat gfi." ©aS hatte Wieber ber
©erber gefagt, unb ber anbere antwortete ipm:

ruhten Baumgartners Blicke auf der den Schatten
durcheilenden Wasserfläche, als seine Schwester
Marianne, die ihm seit dem Tode seiner Frau
den Haushalt besorgte, ihn zum Abendbrot rief.

Zwischen den beiden Geschwistern herrschte
seit dem Verschwinden des Buben eine gewisse

Spannung, da der Meister in den Augen seiner
Schwester Vorwürfe las, die jene allerdings
bereit hielt, aber aus Scheu vor einem Zornes-
ausbruch bis jetzt noch nicht in Worten aus-
zuPrägen gewagt hatte. Als sie selbander der
Küche zuschritten, auf deren sauberem Tische
der Haferbrei dampfte, hob Marianne, die den

Tisch für drei Personen gedeckt hatte, an:
„Wenn me doch nume-n-o wüßti, wo ga sueche,'
i wetti scho ."

„La du ne nume la mache, er wird sech de

scho zuechela. Der Hunger wird ne de scho hei-
wyse", fiel ihr der Meister ins Wort. Im
Grunde seines Herzens war er mit der Schwester
durchaus einig: Tür und Tor sollten dem

Flüchtling offen bleiben, das Bett in der
Kammer gerüstet, Speis und Trank sollte er
finden und — auch jetzt wieder ein treues Vater-
herz. Tief im Innersten hielt er ihm eigentlich
schon Vergebung bereit für Unrecht und Schande.
Eines nur — das wußte Vater Baumgartner
schon jetzt — würde er dem Buben nicht
vergeben können: wenn Ueli in das väterliche
Haus zurückzukehren sich nicht getrauen sollte.
Das war nun aber auch der Gedanke, der
in ihm von Stunde zu Stunde mehr obenauf
kam und alles andere aus des Meisters Herzen
verdrängte. So bestinimt er die Vermutung:
„Er wird sech de scho wieder zuechela" aussprach,
W schwach war es um seinen Glauben an die
Richtigkeit dieser Annahme bestellt. War Ueli
nicht in allen Stücken sein echter Sohn?
Schlummerte nicht in seinem jungen Herzen,
das ja nicht an die heimatliche Scholle gefesselt
war, die nämliche Sehnsucht nach der weiten
Welt, die auch den Vater zuweilen so schwer
quälte? Ohne es selbst zu merken, fuhr sich
der schweigsam gewordene Mann ganz gegen
leine Gewohnheit einmal ums andere durch
das krause Haar. Es geschah jedesmal, wenn
aus dem Durcheinander seiner Überlegungen
der Vorwurf sich erhob: Großer Gott, wenn

nun der Junge mit dieser bösen Anlage in die
weite Welt hinausläuft ohne den Segen des

Vaterhauses! So vieles hatte ich mir vorge-
nommen, ihm noch beizubringen! So manches
wollte ich seit langem schon ihm sagen, was
ein Kind nur von den Eltern auf den Lebens-
weg mitbekommen kann! -— Mein Gott!
Führ' mir in Gnaden das Kind noch einmal
ins Haus! Es soll an Vergebung und liebender
Fürsorge ihm nicht fehlen.

Lange schon hatten sie ihre Abendmahlzeit
beendet, und immer noch saß der Meister in
Gedanken versunken am Tische, während seine
Schwester an Herd und Schüttstein herum-
hantierte. Jeder Schritt, der vor dem Hause
hörbar wurde, jede Berührung einer Türklinke
machte sie aufhorchen, lockte sie ans Fenster.
Das entging Baumgartner nicht, weil er bei
all seinem Grübeln immerfort auf der Hut
war vor ihren Vorwürfen. Nach und nach
drängte sich ihm das Bedürfnis auf, aus dieser
Spannung wegzukommen, dem Druck, der auf
ihm lastete, wenigstens auf einen Augenblick
sich zu entziehen. So erhob er sich endlich, als
das nächtliche Dunkel die enge Gasse zu be-

herrschen begann, setzte seine Mütze auf und
schritt gesenkten Hauptes der Untertorbrücke
zu, an deren stadtseitiger Anfahrt das Wirts-
Haus lag, in welchem nach des Tages Mühsal
die Handwerksmeister des Quartiers häufig
sich zusammenfanden.

Eben wollte er um die Ecke biegen, als
durch das offene Fenster der Wirtsstube Worte
an sein Ohr schlugen, die ihn zwangen, einen
Augenblick stillzustehen. „Wohl, übe Wohl,"
hatte die ihm wohlbekannte Bärenstimme des
Gerbers Dubach behauptet, und ein knochiger
Finger hatte dazu aufs Tischblatt gepoppelt,
„das weiß i de hingäge, der Chrischte hets lang
nid chönne verworgge, daß sy Batter ihn nid
o het welle la gah." Darauf antwortete eine
andere Stimme: „Si hätte ne-n-allwäg de

scho la gah, wenn du nid underdesse der elter
Brueder, der Köbel, Anno nünenachzgi z'Paris
umcho wäri." — „Ja, no sauft,' aber der
Köbel, dä het se graue. Das isch donners e

schöne Soldat gsi." Das hatte wieder der
Gerber gesagt, und der andere antwortete ihm:



„916er ber (SÇjrifc^terCjntti no fixier ber fchöner
gä u be no ber biftger, bärn fdjtedt ber ©rieb
im Bluet."

,,©aS bruudjfd) bu mir nib g'fäge", Brummte
brausen Bïeifter Baumgartner unb fdEjritt mit
Erampfhaft geballten Rauften üotlenbS um bie
($c£e. ©ollte er mirflid) in bie ©aftftube ein»
treten? — 2öie tarnen bie Ceute juft biefen
9lbenb bagu, bon ilpu unb [einem Bruber, ber

bor batb 23 fahren bei ber Berteibigung ber
Suilerien gefallen mar, gu rebeu? ©Triften
Baumgartner mar nic^t aufgelegt, Beb' unb
Stntmort barüber gu ftefjen, ob er mirllid) in
feinen QünglingSjatjren fo gerne in bie fran»
göfifclje ©chmetgergarbe eingetreten märe unb
marum biefer ©räum ihm nidjt in ©rfiillung
gegangen, ©einetmegeit modjten bie Badjbam
fagen, maS fie motlten. ©inen 9lugeitbtid gögerte
©Ijriften. ©ann aber padte if)tt bie Beugierbe,
er moilte miffen, ob etma baS SluSreiffen feines
Ueli unter bie Ceute gekommen unb bie SBäuner
ba brinnen.bagu geführt hatte, jene alten ©e»

fd)idjten mieber borgubringen. Unb fo trat
er ein.

©er erfte Blid auf bie flehte ©afelrunbe
in ber ©de erfctjto^ iljnt baS ©eheimniS. Seiner
fagte ein SBort; aber il)re Blide fchmatüen
mie bie ©Iftern. pga, bon ifjnt mar gefproc^eri
morben, baS Ijätte er jefjt erraten, aud) menn
er nicht ber unfreimiHige $euge iprer Unter»
Haltung gemefeu märe. Unb fie mußten offenbar
einen ©runb Ijaben, iljr ©efpräd) in feiner
©egenmart gu unterbrechen. 9luf ihren ©e»

ftdjtern ftanb bie 9lbfid)t, ihn gu fchonen, ge=

fdjrieben.
„Qa, i ntuefj bänf ga luege", fagte ber

©orroart, ber eben fein ©laS nach ber Blitte beS

©ifcheS fchob, ädjgenb aufftanb unb feinen alten
Bebelfpalter aufftülpte. 9ln Baumgartner bor»
übergehenb, fragte er biefen nidjt ohne Seil»
nähme in bertraulichem ©one: ,,^fd) er no
nib umedjo?"

©einem trodenen „Bei" fcfjidte Bautn»
gartner einen bermunberten Blid öorauS. ©ann
fe^te er [ich gu ben Übrigen, ihren ©rufj fautn
ermibernb. 9llfo, bie gludjt feines Buben mar
fchon unter ben Ceuten. ©ie hier mit Unbe»
rufenen gu erörtern, mar er freilich nidjt herge»

fonttnen. 2Bof)er mußten fie'S? Saunten fie aud)
ben ©runb ber glucfjt?

©ie Slntmort auf (entere Qrage erhielt er
fogleidj, inbent einer ber SBänner, melcher beS

©ormartS grage gehört ^atte, gegen Baum»
gartner gemenbet, fortfuhr: „28aS ifd) jiij o

bä Burfd) ad)o?"
rneifj eS nib", fagte ©haften.

,,©h meber nib ifd) bä a mene Söärber i

b'^jättb gfatle", meinte ©ubad), ber ©erber.
„Öppe bod) mill's ©ott nib," fagte Baum»

gartner, „aber mär meifi?"
Unb ber ©erber fufm fort: ,,©ir Baum»

gärtnere l)eit baS e djlp im Bluet."'
Qa, baS Ejatten fie, bad)te ©hrifteu. 916er

bamit mar baS Bätfel für ihn noch lange nid)t
gelöft. Bcan laut ihm erft näher, als fie alle

fort maren bis auf ben ©erber, ber nun in
aufrichtiger ©eilnaljme feinem Perftört blidenben
Bachbar näljerrüdte unb ihm mit einiger Über»

minbung freunbfdjaftlich bie grage üortegte:
„Bifdj äd)t nib mängifch e chip mohl ruuch
mit it)m umgange?"

Baumgartner antmortete erft nad) einiger
Überlegung, ohne merïen gu laffen, baff biefe

grage tpn an einer feijr empfinblichen ©teile ge»

troffen hatte. ©S märe traurig, gab er gurücf,
menn ein fo robufter Burfdje mie fein Ueli nicl)t
mehr gu ertragen Permöcbte als baS. ©r habe

ipn freilich oft etmaS rauh angefaßt, ihm aber

nie etmaS lange nachgetragen. Ueli miffe moljl,
ober follte eS menigftenS miffen, maS er att

feinem Bater habe.
©S mar mohl finfter, aber noch nicht fpät,

als bie beiben Bleifter fd)meigfam burd) bie

Blattenenge ihren Käufern gufcpritten. Bor
Baumgartners .ffauStüre Perabfcf)iebete [ich

©ubach, ittbern er fagte: „2öie gfeit, a bprn

Bla§ gieng i ufern Sßärbbureau ga nachfrage."
Baumgartner antmortete mit einem Eurgeu

,,©uet Badjt" unb üerfchmanb in feinem §aufe.

@S hatte lange gebauert, bis an jenem
Slbenb (Scripten Baumgartner burcp ben ©d)Iaf
auS bent qualoollen SBirrmarr feiner ©ebanfett

erlöft mürbe. Qmmer neue ©ntbedungen ^atte
er gemacht. Bachbent ihm ber ©ormart oerraten

„Aber der Chrischtelchätti no schier der schöner
gä u de no der difiger, däm schteckt der Trieb
im Bluet."

„Das bruuchsch du mir nid z'säge", brummte
draußen Meister Baumgartner und schritt mit
krampfhaft geballten Fäusten vollends um die
Ecke. Sollte er wirklich in die Gaststube ein-
treten? — Wie kamen die Leute just diesen
Abend dazu, von ihm und seinem Bruder, der

vor bald 23 Jahren bei der Verteidigung der
Tuilerien gefallen war, zu reden? Christen
Baumgartner war nicht aufgelegt, Red' und
Antwort darüber zu stehen, ob er wirklich in
seinen Jünglingsjahren so gerne in die fran-
zösische Schweizergarde eingetreten wäre und
warum dieser Traum ihm nicht in Erfüllung
gegangen. Seinetwegen mochten die Nachbarn
sagen, was sie wollten. Einen Augenblick zögerte
Christen. Dann aber packte ihn die Neugierde,
er wollte wissen, ob etwa das Ausreißen seines
Ueli unter die Lente gekommen und die Männer
da drinnen dazu geführt hatte, jene alten Ge-
schichten wieder vorzubringen. Und so trat
er ein.

Der erste Blick auf die kleine Tafelrunde
in der Ecke erschloß ihm das Geheimnis. Keiner
sagte ein Worch aber ihre Blicke schwatzten
wie die Elstern. Ja, von ihm war gesprochen
worden, das hätte er jetzt erraten, auch wenn
er nicht der unfreiwillige Zeuge ihrer Unter-
Haltung gewesen wäre. Und sie mußten offenbar
einen Grund haben, ihr Gespräch in seiner
Gegenwart zu unterbrechen. Auf ihren Ge-
sichtern stand die Absicht, ihn zu schonen, ge-
schrieben.

„Ja, i mueß dank ga luege", sagte der
Torwart, der eben sein Glas nach der Mitte des
Tisches schob, ächzend aufstand und seinen alten
Nebelspalter aufstülpte. An Baumgartner vor-
übergehend, fragte er diesen nicht ohne Teil-
nahnie in vertraulichem Tone: „Isch er no
nid umecho?"

Seinem trockenen „Nei" schickte Baum-
gartner einen verwunderten Blick voraus. Dann
setzte er sich zu den Übrigen, ihren Gruß kaum
erwidernd. Also, die Flucht seines Buben war
schon unter den Leuten. Sie hier mit Unbe-
rufenen zu erörtern, war er freilich nicht herge-

kommen. Woher wußten sie's? Kannten sie auch
den Grund der Flucht?

Die Antwort auf letztere Frage erhielt er
sogleich, indem einer der Männer, welcher des

Torwarts Frage gehört hatte, gegen Baum-
gartner gewendet, fortfuhr: „Was isch jitz o

dä Bursch acho?"

„I weiß es nid", sagte Christen.
„Eh weder nid isch dä a mene Wärber i

d'Händ gfalle", meinte Dubach, der Gerber.
„ÖPPe doch will's Gott nid," sagte Baum-

gartner, „aber wär weiß?"
Und der Gerber fuhr fort: „Dir Baum-

gärtnere heit das e chly im Bluet."
Ja, das hatten sie, dachte Christen. Aber

damit war das Rätsel für ihn noch lange nicht
gelöst. Man kam ihm erst näher, als sie alle

fort waren bis auf den Gerber, der nun in
aufrichtiger Teilnahme seinem verstört blickenden

Nachbar näherrückte und ihm mit einiger Über-
Windung freundschaftlich die Frage vorlegte:
„Bisch ächt nid mängisch e chly wohl ruuch
mit ihm umgange?"

Baumgartner antwortete erst nach einiger
Überlegung, ohne merken zu lassen, daß diese

Frage ihn an einer sehr empfindlichen Stelle ge-

troffen hatte. Es wäre traurig, gab er zurück,
wenn ein so robuster Bursche wie sein Ueli nicht
mehr zu ertragen vermöchte als das. Er habe

ihn freilich oft etwas rauh angefaßt, ihm aber

nie etwas lange nachgetragen. Ueli wisse wohl,
oder sollte es wenigstens wissen, was er an

seinem Vater habe.
Es war wohl finster, aber noch nicht spät,

als die beiden Meister schweigsam durch die

Mattenenge ihren Häusern zuschritten. Vor
Baumgartners Haustüre verabschiedete sich

Dubach, indem er sagte: „Wie gseit, a dym

Platz gieng i ufem Wärbbureau ga nachefrage."
Baumgartner antwortete mit einem kurzen

„Guet Nacht" und verschwand in seinem Hause.

Es hatte lange gedauert, bis an jenem
Abend Christen Baumgartner durch den Schlaf
aus dein qualvollen Wirrwarr seiner Gedanken

erlöst wurde. Immer neue Entdeckungen hatte

er gemacht. Nachdem ihm der Torwart verraten



hatte, baff bie gluckt UeliS in aller Ceute
2Runb fei, hatte ev ben Ûïufjerungen ®ubad)S
aucf) nod) entnehmen müffen, baff fein Ser*
Balten gegenüber beni ©offne bie Ceute gur
Sritif Ijerauêforbere. ©r tonnte fiel) nidjt ent*
[innen, Ueti jemals in ©egenmart beS ©erberS
Bart gurecl)tgemie[en ober etma gar gegüchtigt gu
haben. 9Jlitf)in muffte fidj©ubad) auf ein ©efd)mä|
geftü^t haben, als er iljm üormarf, gu rof) mit
bem jungen umgegangen gu fein. ®aS mar ber
leiste ©ebanfe beS SReifterS Cor bent ©infd)Iafen
gemefen, unb er butte nidjt oerföbnlid) gemirft.

©en Söerbeoffigter gu finben, mar meniger
einfach, als matt fid) bieS mol)l oorfteHt. f)ätte
nämlich ber Sßerber mit jenen fRefruten ftet)

gufriebengeben motten, bie it;n in feinem Sureau
auf[ud)ten, fo mürbe fid) ber Saifer [Rapoleon
nod) Oiet mehr über ben fd)mad)en Seftanb ber
oter ©d)meigerregirnenter bellagt haben, als eS

ohnehin fd)on gefdjaf). 9Ran nutzte ben Surfeben
nachlaufen unb fie auf alle mögliche SBeife
föbern. @o mürbe in ßeitenftarfenSRannfdjaftS*
bebarfeS eine ©uche nach bem Söerber, ob
man's begehrte ober nicht, gu einem tßtntenfel)r.
Unb gäf)lte aud) bamalS bie löbliche ©tabt Sern
nad) unferen Segriffen noch menig SBirtfdjaften,
fo toar nid)tSbeftomeniger eine folche ©cfjoppen*
r'eife ein gefährlich ©ing, fintemal bie meiften
Sßirtfchaften in tiefen Seilern eingerichtet maren.

SReifter Saumgartner fatib benn aud) anbern
£cigS ben Söerbeoffigier nach etlichen Stationen
erft gegen ÜRittag in ber ©iefe jeneS Sellers,
beffen ©djlunb auS ber ©erbernlaube gegen
baS Hôtel de Musique hinauSgäljnte. (Shmiften
hielt fid) inftinftio an ber glattgegriffenen Celine,
ulS er in bie ihm entgegenqueüenöe ©unftmolte
nieberftieg. ÜRur fd)led)t bermocljte er feine ©e=
reigtheit gu berbergen, als er bem Hauptmann
fagte, er miffe nicht, in'mie mancfeS Cod) er
heute fcf)on hinunterqegrännet, bis er ihn enblid)
gefunben hübe.

„§e^ nu," fdjnaugte ber Hauptmann, „i
tnuejf o i b'Cödjer abe, i d)a bene djdtjerS Surfdje
wb aa ©hlümmerli fchtecfe mie=n=e @d)ärmuufer.
— 28aS ifd) SBottfcb) öfafae=rt=o fapituliere?"

,,©ir müefjtet übet Ciit nötig ha," meinte
Saumgartner, „menn ®r afe fettig alt ©rieqqte
tourbet hfdjtelle."

„@h bljüet'iS," fnurrte ber SSerber, „i mett,
i Ijdtti no fei Ieibere=n*ermüt[d)t. — 2öie alt
bifcf) ?"

„D, i d)ume uib tnäge bärn."
„®aS ifd) grab gltjd). @S nimmt mi nitme

munber."
„23ie alt näl)t ®r fe be?"
„©ibegächni bis Oierggi."
„ÖppiS tufigS! ®a mögt i ja grab no t

bS gRäp."
„Unb be nimmt me'S be nib fo grüSledj

fd)pi£. 3Re fd)rt)bt ne ber Jahrgang ja nib uf
b'©d)tirne."

„®ir nähmet be mit ©djt)n o no Qüngeri,
menn fi bS ÜRäfj l)ei?"

„© marunt nib? ©S ifd) [djo inänge=n*t)ne,
er ifch no nib Oom |)erre cho. 2BaS d)a*n=i
berfür, menn fi mi alüge?"

©aS eben hatte ber 3Reifter roiffen motten,
unb nun boljrte er meiter: „Qfdj öppe Saunt*
gartner Ueli o bi*n*@c£) gfi ?" — ©er fpaupt*
mann marf bei biefer grage einen Slid auf
feinen ©ehülfeu, einen rot uniformierten Unter*
offigier, ber Saumgartner ungefähr gu bebeuten
fdjien : Sorporal, bu toeifjt, maS bu gu tun f)af±.

©ann fagte ber Hauptmann: „Saumgartner?"
Unb mieber manbte er fid) gegen ben Unter*
offigier: „§ei mer fo eine gj)a?" ©er Unter*
offigier burchbtätterte rafch fein ÜRotigbud) unb
fagte: „®a ifd). fei fettige." Unb ber fpaupt*
mann fcblofj bie SluSfur.ft mit ber Setnerfung :

„©S chôme halt nib alli gu mir. ®ä cha o uf
mene=n*anbere Sureau gfi ft). Söenn bir branne
Ipt, g'müffe, ob er t>ne=n=ifc£>, fo muefd) halt a
bS IRegimäntSfommanbo uf ißariS febrpbe."

Sluf meitere fragen befam Saumgartner
feinen Sefcheib, unb ba ber 2öer6er nur nod)
Serfudje machte, ©hmiftert fefbft für ben roten
SBaffenrod gu ermärmen, fanb eS ber 9Reifter
an ber geil/ fidj he'mmärtS gu begeben. 2Rit
ber Slhnung im fpergen, baff man ihm ben

mahren ©achOerhalt oerfchmiegen habe, unb baff
Ueli bem Saumgartnerfdjen gamiliengug be*

reitS gum Opfer gefallen fei, feijrte ©hriften
an bie SRattenenge guriid.

©r mar erft etma in bie SRitte ber ©erber*
gaffe gefommen, als er oor feinem ipaufe
ein ©rüpplein tmn allerhanb Ceuten gu eng*

hatte, daß die Flucht Uelis in aller Leute
Mund sei, hatte er den Äußerungen Dubachs
auch noch entnehmen müssen, daß sein Ver-
halten gegenüber dem Sohne die Leute zur
Kritik herausfordere. Er konnte sich nicht ent-
sinnen, Ueli jemals in Gegenwart des Gerbers
hart zurechtgewiesen oder etwa gar gezüchtigt zu
haben. Mithin mußte sich Dubach aufein Geschwätz
gestützt haben, als er ihm vorwarf, zu roh mit
dem Jungen umgegangen zu sein. Das war der
letzte Gedanke des Meisters vor dem Einschlafen
gewesen, und er hatte nicht versöhnlich gewirkt.

Den Werbeoffizier zu finden, war weniger
einfach, als man sich dies wohl vorstellt. Hätte
nämlich der Werber mit jenen Rekruten sich

zufriedengeben wollen, die ihn in seinem Bureau
aufsuchten, so würde sich der Kaiser Napoleon
noch viel mehr über den schwachen Bestand der
vier Schweizerregimenter beklagt haben, als es
ohnehin schon geschah. Man mußte den Burschen
nachlaufen und sie auf alle mögliche Weise
ködern. So wurde in Zeiten starken Mannschafts-
bedarfes eine Suche nach dem Werber, ob
man's begehrte oder nicht, zu einem Pintenkehr.
Und zählte auch damals die löbliche Stadt Bern
nach unseren Begriffen noch wenig Wirtschaften,
so war nichtsdestoweniger eine solche Schoppen-
reise ein gefährlich Ding, sintemal die meisten
Wirtschaften in tiefen Kellern eingerichtet waren.

MeisterBaumgartner sand denn auch andern
Tags den Werbeoffizier nach etlichen Stationen
erst gegen Mittag in der Tiefe jenes Kellers,
dessen Schlund aus der Gerbernlaube gegen
das Uôtol às Ansiguo hinausgnhnte. Christen
hielt sich instinktiv an der glattgegriffenen Lehne,
als er in die ihm entgegenquellende Dunstwolke
niederstieg. Nur schlecht vermochte er seine Ge-
reiztheit zu verbergen, als er dem Hauptmann
sagte, er wisse nicht, in wie manches Loch er
heute schou hinunterqeqrännet, bis er ihn endlich
gefunden habe.

„He nu," schnauzte der Hauptmann, „i
mueß o i d'Löcher abe, i cha dene chätzers Bursche
"id aa Chlämmerli schtecke wie-n-e Schärmuuser.^ Was isch? Wottsch öppe-n-o kapituliere?"

„Dir müeßtet übel Lüt nötig ha," meinte
Baumgartner, „wenn Dr afe fettig alt Grieggle
wurdet yschtelle""

„Eh bhüet'is," knurrte der Werber, „i wett,
i hätti no kei leidere-n-erwütscht. — Wie alt
bisch?"

„O, i chume nid wäge däni."
„Das isch grad glych. Es nimmt mi nnme

Wunder."
„Wie alt näht Dr se de?"
„Sibezächni bis vierzgi."
„Öppis tusigs! Da mögt i ja grad no i

ds Mäß."
„Und de nimmt me's de nid so grüslech

schpitz. Me schrybt ne der Jahrgang ja nid uf
d'Schtirne."

„Dir nähmet de mit Schyn o no Jüngeri,
wenn si ds Mäß hei?"

„E warum nid? Es isch scho mänge-n-yne,
er isch no nid vom Herre cho. Was cha-n-i
derfür, wenn si mi alüge?"

Das eben hatte der Meister wissen wollen,
und nun bohrte er weiter: „Isch öppe Baum-
gnrtner Ueli o bi-n-Ech gsi?" — Der Haupt-
mann warf bei dieser Frage einen Blick auf
seinen Gehülfen, einen rot uniformierten Unter-
offizier, der Baumgartner ungefähr zu bedeuten
schien: Korporal, du weißt, was du zu tun hast.
Dann sagte der Hauptmann: „Baumgartner?"
klnd wieder wandte er sich gegen den Unter-
offizier: „Hei mer so eine gha?" Der Unter-
offizier durchblätterte rasch sein Notizbuch und
sagte: „Da isch kei fettige." Und der Haupt-
mann schloß die Auskunft mit der Bemerkung:
„Es chôme halt nid alli zu mir. Dä cha o uf
mene-n-andere Bureau gsi sy. Wenn dir dranne
lyt, z'wüsse, ob er yne-n-isch, so muesch halt a
ds Regimäntskommando uf Paris schrybe."

Auf weitere Fragen bekam Baumgartner
keinen Bescheid, und da der Werber nur noch

Versuche machte, Christen selbst für den roten
Waffenrock zu erwärmen, fand es der Meister
an der Zeit, sich heimwärts zu begeben. Mit
der Ahnung im Herzen, daß man ihm den

wahren Sachverhalt verschwiegen habe, und daß
Ueli dem Baumgartnerschen Familienzug be-

reits zum Opfer gefallen sei, kehrte Christen
an die Mattenenge zurück.

Er war erst etwa in die Mitte der Gerber-
gaffe gekommen, als er vor seinem Hause
ein Trüpplein von allerhand Leuten zu eng-



gefcploffenem Greife tierfammelt fap. ©pipe
©Eenbogen ragten rüdmärtS barauS pernor;
SîcSpfe modelten unb §änbe gingen inmitten beS

^reifeS lebpaft auf unb nieber. 216 unb gu
brepte fiep eineS ober baS anbere palb um unb
fueptette mit ben Rauben, als tooEte eS bamit
bettSöeg anbeuten,toelcpen ein entronnenes £>auS=
tier ober OieEeicpt auep ein ©ieb eingefcplagen
patte. ©S muffte alfo irgenb etmaS paffiert fein,
toorüber fiep bie liebe ÜEacpbarfdjaft lebpaft
aufregte, gioifepeu SDiiffmut unb iEeugterbe
fepritt ber SEeifter ben Käufern entlang, offenbar
in ber Ubficpt, bent geftitulierenben fpäuflein
auSguroetcpett unb ungefeporen in feine 2öerf=
ftatt gu gelangen. 216er toie er einbiegen moEte,
lüfte fiep au§ beut ©rüpplein erft feine ©cpmefter
EEarianne, um ipm bett 28eg gu üertreten,
unb bann ftanb er auf einmal mitten in bem

Greife, beffen |)änbe noep eifriger als guüor
ertlärten, moper unb mopin. @S fpraepen immer
gtoei ober brei auf einmal,. unb in paftigem
©urepeinanber ftürmte eS in feine Opren :

,,©rab pie büremnftp er epo, mo=mi unber
b'|juStür epo bi. —- ®a, bie fdptopigi @cptäge=
mab, Oo ber Quntereaaff pär. — 9iei, übe nib,
üo ber ©djiffloube pär ifcp er epo. — 216er

mopl, Vieris tfjattS pet ne ja bür bS |jerr
grüfcpigS ©artenmabe gfep feppringe. — ©rab
mie gfepoffe=n=ifcp er gur §uStür mieber ufeepo
unb gäge ber öängmuur gue."

2öer ber gliicptling geioefen, fagte niemanb;
aber ©priften braitdjte niept erft gu fragen,
eS* tonnte fid) um niemanb anberS als um
feilten Ueti panbeltt. 2BaS er bem ©eftürm
eittnepmen tonnte, mar, baff Ueli Oor ungefäpr
einer ©tunbe in baS §auS gefommen fei unb
eS balb barauf mie ein gepepteS Söilb mieber
berlaffen pabe. 2Jîarianne patte fidp mittlermeile
an ben ißfoften ber |)auStüre gelepnt unb peulte,
mäprenb eine teilnepmenbe ÜEacpbaritt ipr träft«
lidj Oerfid)erte: „®ä gfept bir allmäg nümme
läbig nute, bä pet Çanbgalb gnop u geit t
©prieg." Qu ©priften gudte eS, baS plappern
maul panbgreiflid) guiit ©eptoeigen gu bringen;
aber er napnt fiep niept ßeit bagu, fonbern
rannte fcpnurftradS naep ber Cangmauer.

$Eit Stopffcpütteln blidten fie lange ttoep
beut SfEeifter nad). SîeitteS-raffte fiep auf, ipn

gu begleiten, ©ie ginfterttiS ber ÜEacpt legte
fiep auf bie ©äffe, opne baff eineS üon ben
Neugierigen ipn patte peimtepren fepen. Qu
ber Siöirt'fcpaft ant öäuferplap muffte am Slbertb
eilt ©tabtfolbat nur gu ergäplen, baff er ben.

©priften Vaumgartner peute meit üor bem Oberen
©or auf ber SDiurtenftraffe angetroffen pabe.

^Baumgartner tarn erft tagS barauf im Ver=
naepten gurüd. 93iS ttacp ©ümmetten mar er
gelaufen, opne eine ©pur oon feinem ©opn
gefunbett gu paben.

©tili unb trübe Oerfloffen bie nädpftett ©age.
2llle 5Eacpforfcpungen blieben erfolglos. Unb fo
muffte fid) ber SEeifter bamit abfinbett, baff er
fein ©djidfal mit oielen anbern Vätern teilte.
SBie fie alle, fo tlammerte auep er fid) an bie

Hoffnung, baff er ttad) Qapren boep üielleiipt
ben Verlorenett merbe peimtepren fepen. ©iefe
Hoffnung mürbe ipn mopl burtp bie ©rübfal
pinburdjgerettet paben, patte niept eineS ©ageS
feine ©cpmefter ipn an eine ©ropung erinnert,
bie er einmal gegen Ueli ausgeflogen pabett
foHte. @r erinnerte fid) niept mepr baran. 2öie
follte mau attep jebeS 2Bort im ©ebädjtniS be=

palten, baS einem gelegentlicp im ßorn ent=

mtfepte?
,,2Bopl/' fagte ÜDiarianne, „bu pefcp eittifdj

fo ab allem Vricpte bem Ueli gfeit, aEeS cpönm
tifd) ipm Oergiep, nume nib, menn er br bim

§err Verfet ©cpanb aneutieep. 2Bär meiff, toaS

er fed) bu banft pet, maS ipm gfcpäcp. ®u bifd)
palt mängifd) e cplp feptrub mit ipm umgange."

Ueli mar üerfcpoEen. Unb menn eS auep baS

maprfepeintiepfte mar, baff ber Qunge ©olbat
gemorben, fo blieb eS boep niept auSgefcploffen,
baff er anberSmopin auSgeriffen unb guarunbe
gegangen mar. Niepr unb mepr quälte jtdj ber

ungliidlidje fïEeifter mit folepen Überlegungen,
unb als eS enblicp mie ein unburdjbringticper
büfterer Diebel auf fein ©emüt fiep gu legen
begann, entfcploff er fid), §ülfe gu fuepen.

©S tant ben eper üerfeptoffenen SEann nid)t
leidjt an, jernanb ittS Vertrauen gu giepett.
ÜEüplidjen Nat tonnte er febenfaES nur üon
einem SEann ermarten, ber einem pöperen
©tanbe angepürte unb mu§te, mo man am
greifen muffte, um etmaS gu erlangen.
foEte momögliip jernanb fein, meldjer autp ben

geschlossenem Kreise versammelt sah. Spitze
Ellenbogen ragten rückwärts daraus hervor,
Köpfe wackelten und Hände gingen inmitten des

Kreises lebhaft auf und nieder. Ab und zu
drehte sich eines oder das andere halb um und
fuchtelte mit den Händen, als wollte es damit
den Weg andeuten, welchen ein entronnenes Haus-
tier oder vielleicht auch ein Dieb eingeschlagen
hatte. Es mußte also irgend etwas passiert sein,
worüber sich die liebe Nachbarschaft lebhaft
aufregte. Zwischen Mißmut und Neugierde
schritt der Meister den Häusern entlang, offenbar
in der Absicht, dem gestikulierenden Häuflein
auszuweichen und ungeschoren in seine Werk-
statt zu gelangen. Aber wie er einbiegen wollte,
löste sich aus dem Trüpplein erst seine Schwester
Marianne, um ihm den Weg zu vertreten,
und dann stand er auf einmal mitten in dem

Kreise, dessen Hände noch eifriger als zuvor
erklärten, woher und wohin. Es sprachen immer
zwei oder drei auf einmal, und in hastigem
Durcheinander stürmte es in seine Ohren:
„Grad hie düre-n-isch er cho, wo-n-i under
d'Hustür cho bi. —- Da, die schtotzigi Schtäge-
n-ab, vo der Junkeregaß här. — Nei, äbe nid,
vo der Schiffloube här isch er cho. — Aber
wohl, Bieris Haus het ne ja dür ds Herr
Früschigs Garte-n-abe gseh schpringe. — Grad
wie gschosse-n-isch er zur Hustür wieder usecho
und gäge der Längmuur zue."

Wer der Flüchtling gewesen, sagte niemand^
aber Christen brauchte nicht erst zu fragen,
es' konnte sich um niemand anders als um
seinen Ueli handeln. Was er dem Gestürm
entnehmen konnte, war, daß Ueli vor ungefähr
einer Stunde in das Haus gekommen sei und
es bald darauf wie ein gehetztes Wild wieder
verlassen habe. Marianne hatte sich mittlerweile
an den Pfosten der Haustüre gelehnt und heulte,
während eine teilnehmende Nachbarin ihr tröst-
lich versicherte: „Dä gseht dir allwäg nümme
läbig ume, dä het Handgäld gnoh u geit i
Chrieg." In Christen zuckte es, das Plapper-
maul handgreiflich zum Schweigen zu bringen,-
aber er nahm sich nicht Zeit dazu, sondern
rannte schnurstracks nach der Langmauer.

Mit Kopfschütteln blickten sie lauge noch
dem Meister nach. Keines raffte sich aus, ihn

zu begleiten. Die Finsternis der Nacht legte
sich auf die Gasse, ohne daß eines von den

Neugierigen ihn hätte heimkehren sehen. In
der Wirtschaft am Läuferplatz wußte am Abeqd
ein Stadtsoldat nur zu erzählen, daß er den

Christen Baumgartner heute weit vor dem Oberen
Tor auf der Murtenstraße angetroffen habe.

Baumgartner kam erst tags darauf im Ver-
nachten zurück. Bis nach Gümmenen war er
gelaufen, ohne eine Spur von seinem Sohn
gefunden zu haben.

Still und trübe verflossen die nächsten Tage.
Alle Nachforschungen blieben erfolglos. Und so

mußte sich der Meister damit abfinden, daß er
sein Schicksal mit vielen andern Vätern teilte.
Wie sie alle, so klammerte auch er sich an die

Hoffnung, daß er nach Jahren doch vielleicht
den Verlorenen werde heimkehren sehen. Diese
Hoffnung würde ihn wohl durch die Trübsal
hindurchgerettet haben, hätte nicht eines Tages
seine Schwester ihn an eine Drohung erinnert,
die er einmal gegen Ueli ausgestoßen haben
sollte. Er erinnerte sich nicht mehr daran. Wie
sollte man auch jedes Wort im Gedächtnis be-

halten, das einem gelegentlich im Zorn ent-
wischte?

„Wohl," sagte Marianne, „du hesch einisch
so ab allem Brichte dem Ueli gseit, alles chönn-
tisch ihm verzieh, nume nid, wenn er dr bim

Herr Berset Schand anemiech. Wär weiß, was
er sech dn dänkt het, was ihm gschäch. Du bisch

halt mängisch e chly schtrub mit ihm umgange."
Ueli war verschollen. Und wenn es auch das

wahrscheinlichste war, daß der Junge Soldat
geworden, so blieb es doch nicht ausgeschlossen,
daß er anderswohin ausgerissen und zugrunde
gegangen war. Mehr und mehr quälte sich der

unglückliche Meister mit solchen Überlegungen,
und als es endlich wie ein undurchdringlicher
düsterer Nebel auf sein Gemüt sich zu legen
begann, entschloß er sich, Hülfe zu suchen.

Es kam den eher verschlossenen Mann nicht
leicht an, jemand ins Vertrauen zu ziehen.
Nützlichen Rat konnte er jedenfalls nur von
einem Mann erwarten, der einem höheren
Stande angehörte und wußte, wo man an-
greifen mußte, um etwas zu erlangen. Es
sollte womöglich jemand sein, welcher auch den



2Ber6em IRefpeft gebot. ©a ftanb benti niemanb
Saumgartner naper alg ber iRatgljerr S5erfet,
beffen 2öof)trooflen er fiort mattiertet gu tier»
bauten gehabt ÜRaibem aber IXeti gerabe biefeg

Gerrit ©üte [djuöbe mtpbrauit Ijatte, mar eg

bem flRetfter boppett peitttii, fid) nun mieber art

in gu menbeit. .jpatte Triften Saumgartner
ntit gu jenen brauen SRenfien gehört, bie für
fid) feCber uon jebermann ootleg Vertrauen
beanfpruieit, meit fte fid) bettter Untreue be»

roupt finb, fo. mürbe er eg Eautit über fid) ge=

brait haben, ben fRatgherrn aufgufuien. Slber
er baite, fo gut rote i()m fetber jebeg 9Rip=

trauen/ bag it)m begegnete/ tief ttt bie ©eete
finetbe, fo gut bonne ber fRatgtjerr aui Uon
i£)m ermartett/ bap er oertrauengfetig fii an

itt menbe.

§err Werfet fap in feiner großen fonnigen
2Bol)nftube att ber Qunberngaffe am ijerunter«
geEtappteu Srett feines ©iretböureaug unb
îiep feine Stiebe ab unb gu aug ben Sîotonnen
feineg §au§buie§ buri bag offene genfter in
bie ©ärttetn hinter ber ©erbergaffe hinunter»
fitoeifen/ mo bie SSeiber fii emfig um it)re
Srautbeete bemühen, ©r hatte bag SHopfen
an ber ©üre überhört unb btiebte fii erft unt/
atg Saumgartner fion in ber befjagtictjen ©tube
ftanb. ©ein ©eftit mar batjer niept befonberg
frennbtii/ a(g er beg SReifterg fjöftiien ©rufe
erraiberte. @g heiterte fii aber gufeljenbg auf/
atg er ©tjrtfteng Söorten entnehmen bottnte/
bap eg fii meber um Sürgfiaft noi um ®ar=
teilen f)anbette. ©eg SReifterg Slide heifiten
©roft, feine Sippen guten Rat. ©er Ratgherr
ftrii fii mit bem ©änfebiet tneianifi über
bie ©itäfe, mätirenb er ben Etagen beg ©reif»
terg guEjörte, ben er mit feinem 23ort unter»
brai. ©rft ttaibem Saumgartner fii aug»
•gerebet unb barüber gejammert (jatte, bap aug
ben Söerbern niitg herauggubringen fei, t)u6
er an gu antmorten. ©ag mare itjm ber ge»

ringfte Summer/ meinte ber atte ,gterr. Saum»
gartner fotte im biefe ©orge überlaffen. ©ie
SBett fei freiließ grop, aber bag müpte boi ber
$udud ijoten, toenn man foti jungen Slugreiper,
ber feinen Saiden fein eigen nenne, niit fotlte
augfinbig maiett fönnen. ©ie gtuept beg fjuit»
gett fanb bei beut 9îatgf)errtt fein gnäbigeg

Urteil. Qn fetnett ©runbfapen fpiette bie Reget
„Sfeibe im Sanbe unb näfjre bti rebtii" eine
grope Rotte, unb jebe§ SRipgefitd, bag einen
Stugmanberer traf, mar in feinen Stiegen ttiitg
atg eine gereite ©träfe, Reben biefent ©pridj»
mort ftanb in be§ Ratgfjerrn ©pruibüitein :

„Unfraut uerbirbt niit/' ©eine ©djtupfenteng
lautete: „Ob er i frangöfifie ©iertfit ifi,
roitt ig ©i fio ufebrittge; ba teut mi nuttte
ta maie, llttb unberbeffe mürb i mi um bä

©itinget nib 'g'tjert ptage. ©ä mirb ftp be

fpni Zeitige fetjo ertabe, unb gäbg taug geit,
ijeit ©ir ne be toieber oor ber jpugtiire. ©ag
ifi ifjnt gang gfunb, menu bg Gäbe tte gtjörig
naieninttitt. ©g tnuep e jebe»rt=einifi bergue
io, g'fäge: ,Qi loitt mti aitftnaiett unb gu
meinem Sater gefjen/ ©er uertore ©utjn im
©tpintg tjet o nib gmüpt, mie guet er'g ba»

C;eitrte t)et, big er ijet gtetjrt ufetn ©äutrog
fräffe. ©ag ifi e»n»atti ©fitit."

©er ©roft beg Ratgtjerrn mar motjl ber
etneg erfahrenen SRaitneg, fagte fii Saunt»
gartner, a6er er fam niit aug einem Sater»
tjergen. ®g märe ja rooljt gu hoffen, bap Xteti
einmat reuig gurüdtäme; aber ber ®rieg Oer»

fitang ©aufenbe uon SRenfien.
©g bauerte niit tange, fo erhielt ©Ijriften

Sautngartner burd) beg Ratgljerm Sermitttung
ben Seriit, bap fein ©oljn beim 3. ©imeiger»
regiment in granfreii eingeftettt morben fei,
unb gmar, meit er bag Sitter für einen gnifitier
noi nidtjt erreidjt [jatte/ at§ ©ambour. Son
ber ©tunbe an meitten nun Saumgartnerg ©e=
battfen ©ag unb üftait braupen bei ber napoteo»
nifien Strmee. Unb atg eineg ©ageg bie ^funbe
nai Sern fant, bie oier ©imeigerregimenter
feien gur gropen Slrmee aufgebrochen, bie ttai
fRuptanb hmeinittarfiieren fotlte, ba Oerfotgte
mit immer größerer ©pannung SReifter Saunt»
gartner bie 3situng§6eriite, bie frettii fpärtti
genug famen. ®a mar eg ihm oft, atg fälje
er feinen Ueti meiter unb meiter marfiieren
in unbefannte, graufame fernen, atg hörte er
feinen ©rommetmtrbet im firedtiien ©onner
ber ©itait untergehen. Sltteg, mag er je üon
ben ©ireefen beg ©itaitfetbeg geljört, nttb
oon ben Ceiben ber langen SRarfie, bag mürbe
nun mieber tebenbig in fetner ©eete unb fiien

Werbern Respekt gebot. Da stand denn niemand
Baumgartner näher als der Ratsherr Berset,
dessen Wohlwollen er schon mancherlei zu ver-
danken gehabt. Nachdem aber Ueli gerade dieses

Herrn Güte schnöde mißbraucht hatte, war es

dem Meister doppelt Peinlich, sich nun wieder an
ihn zu wenden. Hätte Christen Baumgartner
nicht zu jenen braven Menschen gehört, die für
sich selber von jedermann volles Vertrauen
beanspruchen, weil sie sich keiner Unkreue be-

wußt sind, so würde er es kaum über sich ge-
bracht haben, den Ratsherrn aufzusuchen. Aber
er dachte, so gut wie ihm selber jedes Miß-
trauen, das ihm begegnete, tief in die Seele
schneide, so gut könne der Ratsherr auch von
ihm erwarten, daß er vertrauensselig sich an
ihn wende.

Herr Berset saß in seiner großen sonnigen
Wohnstube an der Junkerngasse am herunter-
geklappten Brett seines Schreibbureaus und
ließ seine Blicke ab und zu aus den Kolonnen
seines Hausbuches durch das offene Fenster in
die Gärtlein hinter der Gerbergasse hinunter-
schweifen, wo die Weiber sich emsig um ihre
Krautbeete bemühten. Er hatte das Klopfen
an der Türe überhört und blickte sich erst um,
als Baumgartner schon in der behaglichen Stube
stand. Sein Gesicht war daher nicht besonders
freundlich, als er des Meisters höflichen Gruß
erwiderte. Es heiterte sich aber zusehends auf,
als er Christens Worten entnehmen konnte,
daß es sich weder um Bürgschaft noch um Dar-
lehen handelte. Des Meisters Blicke heischten
Trost, seine Lippen guten Rat. Der Ratsherr
strich sich mit dem Gänsekiel mechanisch über
die Schläfe, während er den Klagen des Drechs-
lers zuhörte, den er mit keinem Wort unter-
brach. Erst nachdem Baumgartner sich aus-
geredet und darüber gejammert hatte, daß aus
den Werbern nichts herauszubringen sei, hub
er an zu antworten. Das wäre ihm der ge-
ringste Kummer, meinte der alte Herr. Baum-
gartner solle ihm diese Sorge überlassen. Die
Welt sei freilich groß, aber das müßte doch der
Kuckuck holen, wenn man solch jungen Ausreißer,
der keinen Batzen sein eigen nenne, nicht sollte
ausfindig machen können. Die Flucht des Jun-
gen fand bei dem Ratsherrn kein gnädiges

Urteil. In seinen Grundsätzen spielte die Regel
„Bleibe im Lande und nähre dich redlich" eine
große Rolle, und jedes Mißgeschick, das einen
Auswanderer traf, war in seinen Augen nichts
als eine gerechte Strafe. Neben diesem Sprich-
wort stand in des Ratsherrn Spruchbüchlein:
„Unkraut verdirbt nicht." Seine Schlnßsentenz
lautete: „Ob er i französische Dienscht isch,
will ig Ech scho usebringe,- da lent mi nume
la mache. Und underdesse würd i mi um dä
Schlingel nid "z'hert plage. Dä wird jitz de

syni Heilige scho erlabe, und gäbs lang geit,
heit Dir ne de wieder vor der Hnstüre. Das
isch ihm ganz gsund, wenn ds Läbe ne ghörig
nachenimmt. Es mneß e jede-n-einisch derzue
cho, z'säge: ,Jch will mich aufmachen und zu
meinem Vater gehen/ Der verlöre Suhn im
Glychnis het o nid gwüßt, wie guet er's da-
Heime het, bis er het glehrt usem Säutrog
frässe. Das isch e-n-alti Gschicht."

Der Trost des Ratsherrn war wohl der
eines erfahrenen Mannes, sagte sich Baum-
gartner, aber er kam nicht aus einem Vater-
herzen. Es wäre ja wohl zn hoffen, daß Ueli
einmal renig zurückkäme,- aber der Krieg ver-
schlang Tausende von Menschen.

Es dauerte nicht lange, so erhielt Christen
Baumgartner durch des Ratsherrn Vermittlung
den Bericht, daß sein Sohn beim 3. Schweizer-
regiment in Frankreich eingestellt worden sei,
und zwar, weil er das Alter für einen Füsilier
noch nicht erreicht hatte, als Tambour. Von
der Stunde an weilten nun Baumgartners Ge-
danken Tag und Nacht draußen bei der napoleo-
nischen Armee. Und als eines Tages die Kunde
nach Bern kam, die vier Schweizerregimenter
seien zur großen Armee aufgebrochen, die nach
Rußland hineinmarschieren sollte, da verfolgte
mit immer größerer Spannung Meister Baum-
gartner die Zeitungsberichte, die freilich spärlich
genug kamen. Da war es ihm oft, als sähe
er seinen Ueli weiter und weiter marschieren
in unbekannte, grausame Fernen, als hörte er
seinen Trommelwirbel im schrecklichen Donner
der Schlacht untergehen. Alles, was er je von
den Schrecken des Schlachtfeldes gehört, und
von den Leiden der langen Märsche, das wurde
nun wieder lebendig in seiner Seele und schien



ihm bie Hoffnung auf ein SSieberfefien mit
feinem ©ohne gu ermürgen. 3D?and)maf erfaßte
ifjn in ftiHer ytadjt ein furcfjtbarer 30. ßg
mar ihm, afg müfjte er gunt SBerber laufen,
i|m bie berbe $auft tiorg ©eftdjt flatten unb
i^m fludjen, meit er feinen Heli if)m geftofifen.
2Ba§ tjätte er barum gegeben, inenti er an beg

@oljtieg©tatt feine §aut hätte gu äftarlte tragen
bürfen, mie er in feinen Qünglinggjahren eg

fid) gemünfcht! — Sief), menu ber arme Qunge
gu fid) gefommen mar! SSentt bag |jeimmeh
i|n bod) enbtidj befallen hatte, menn er beg

Saterg Vergebung fucf)en molfte unb buret) be§

®ienfteg ei'ferne ©trenge gegioungett mürbe,
barauf gu öergidjten Söenn er fein ßeben
taffen, einfam fterben unb hinüber muffte, ofjne
bafc ber Sater ihm fagen tonnte, mie lieb er
ifjn trois allem nodj begatten habe!

Qe länger befto fettener marb ßhriften Saum=
gartner unter ben Ceuten gefefjen, unb mer ifjn
einmal fal), bent fiel auf, mie beg ÜJJfeifterg
Slide immer auf etmag linfic^tbareê gerietet
fLienen.

ßineg Sutgeg Köpften bie ^uttben tiergebliclj
an bie Süre feiner Söerfftatt. ß» rührte fid)
nidjtg mehr, unb afg man in ber SBofjnung
nachfragte, teilte SKarianne ben erftaunten Ceu«

ten mit, eg l)abe ihren Sruber nid)t mehr ge=

litten, er fjätte fid) nod) f)interfinnet, menn fie
ifjn nidjt blatte gießen taffen. ßr fei bent Suben,
bent ïteti, nachgelaufen. ,,©o ?" meinte ber ©er=
ber Oübadj, „t)et§ ne ji^ bod) no möge? —
^5 f)a bod) geng bänft, eg bljeig ne be g'letfdjt
nümttte."-

* **

ßfjriften Sauntgartner hatte nur nod) etnen
©ebanfen: feinem ©ofine fagen p tonnen,
baff er ifjnt Ja alles tiergeben hübe, ©einer
Cebtage molfte er gufrteben fein unb nie mehr
etmag p tfagen haben, menn eg ihm gelingen
mürbe, feines lleli mieber hübhaft gu merben.
greifid), menn er auf feiner SBanberfdjaft
ftunbenfang baf)infd)ritt unb fid) überlegte, mag
ihm betiorftunb, fo hätte ihm leidjt bange
merben tonnen, grangöfifd) tierftunb er fein
SSort, unb meltgemanbt mar er audj nidjt. Slber

gu ber ßeit liefen bie ßeute ja gu .fçiunberten

nach Smanlreid) hinein, unb nicht mancher unter
ihnen hatte gutior Söelfcfj gelernt, ßljriften mar
ein ferngefunber ÜDtann, muffte, mag er molfte,
uttb an SBagemut tat eg ihm nicht leicht einer
gutior. ®aoon hätte batjeim an ber 9J?atte manch
einer gu ergäben gemußt. Qn feiner Celjrgett
hatte er faft jebe freie ©tunbe auf ben mifben
Söaffertt ber Stare gugebradjt unb babei oft
genug bent ®ob lachenb in§ ©efidjt gefchaut.

®er Sfteifter hatte fid) nidjt getäufc^t. 2ßo
immer er ben ©djlagbaum einer frangöfifdjen
©tabt paffierte, mar Sad]frage nad) gefunbem
SJtannentiolf. ®er Staifer mar fängft auf bent

Söege nach Sufjlanb unb fd)alt feine Oberften
aug, menn ihre Regimenter nicht fomfolett maren.
Sur mit Slnmenbung tiott allerhanb Cift gelang
eg ihm, an ben fauernben @d)ilbmad)en ber
Sîannfdjaftgbepotg tiorbeigutommen. ßr hatte
bie Slbreffe beg Oberften Jonathan tion ©raffen*
rieb, in beffen Regiment fein Ueli atg Oambour
ftehen fotlte. @o mar er big in bie ©egenb
tion ißarig geîontmeit, alg er einem Oruppen*
trangport begegnete, ber eben in einem ®orfe
haltgemacht hatte. ©§ maren ßrfahmann-
fçhaften beë faiferlichen ©enieforftê. 2llê rid)-
tiger 9J?ätteler tonnte ßhriften Sauntgartner
nicht anberS, er mu^te einen Slugenblid ftehen
bleiben, um ba§ fcfjöne ißontonmateriat gu be-

trachten, meld)e§ tiefe Sruftpen begleiteten, ßr
benüjjte bie ©elegenheit, um abermalê nach-

bem ®efmt be§ britten ©cf)meigerregiment§ gu
fragen unb bie Slbreffe be§ Oberften tiorgu-
meifett. ®er Dffigier, an ben er fid) gemenbet
hatte, fachte ben guten SDtann au§ unb ertfärte
ihm, biefeê Regiment fei gur ©tunbe tiermutlid)
in ^3oIen, fein SJtannfdjaft^befmt irgenbmo in
©eutfchlanb. ßhriften mar mie öont ®onner
gerührt. ß§ fehlte nicht tiief, fo mären ihm bie

Sränen über bie Söangen gelaufen. Oer Offtgier
fchien ein gemiffeS Mitgefühl für ihn gu emf>-
ftnben ttnb fing an, ifn über feine ^ertunft
unb feine Slbfichten auggufragen. Ob ihn ber
Offtgier tierftanben ober nicht, mar ßhriften
nidjt tlar; moljl aber mu^te man ihm beigu^
bringen, ba§ er fid) bem ®ruf)pentran§hcmt
anfd)liehen tönne unb fo am fidjerften fein ßiel
erreichen mürbe, ßr hatte nur eine Sebingung
gu erfüffen : fid) tiorläufig afg Setrut bei biefer

ihm die Hoffnung auf ein Wiedersehen mit
seinem Sohne zu erwürgen. Manchmal erfaßte
ihn in stiller Nacht ein furchtbarer Zorn. Es
war ihm, als müßte er zuni Werber laufen,
ihm die derbe Faust vors Gesicht halten und
ihm fluchen, weil er seinen Ueli ihm gestohlen.
Was hätte er darum gegeben, wenn er an des

Sohnes Statt seine Haut hätte zu Markte tragen
dürfen, wie er in seinen Jünglingsjahren es
sich gewünscht! — Ach, wenn der arme Junge
zu sich gekommen war! Wenn das Heimweh
ihn doch endlich befallen hatte, wenn er des
Vaters Vergebung suchen wollte und durch des
Dienstes eiserne Strenge gezwungen wurde,
darauf zu verzichten! Wenn er sein Leben
lassen, einsam sterben und hinüber mußte, ohne
daß der Vater ihm sagen konnte, wie lieb er
ihn trotz allem noch behalten habe!

Je länger desto seltener ward Christen Baum-
gartner unter den Leuten gesehen, und wer ihn
einmal sah, dem fiel auf, wie des Meisters
Blicke immer auf etwas Unsichtbares gerichtet
schienen.

Eines Tages klopften die Kunden vergeblich
an die Türe seiner Werkstatt. Es rührte sich

nichts mehr, und als man in der Wohnung
nachfragte, teilte Marianne den erstaunten Leu-
ten mit, es habe ihren Bruder nicht mehr ge-
litten, er hätte sich noch hintersinnet, wenn sie

ihn nicht hätte ziehen lassen. Er sei dem Buben,
dem Ueli, nachgelaufen. „So?" meinte der Ger-
ber Dubach, „hets ne jitz doch nv möge? —

I ha doch geng dänkt, es bheig ne de z'letscht
nümme."^

» »
S

Christen Baumgartner hatte nur noch emen
Gedanken: seinem Sohne sagen zu können,
daß er ihm ja alles vergeben habe. Seiner
Lebtage wollte er zufrieden sein und nie mehr
etwas zu klagen haben, wenn es ihm gelingen
würde, seines Ueli wieder habhaft zu werden.
Freilich, wenn er aus seiner Wanderschaft
stundenlang dahinschritt und sich überlegte, was
ihm bevorstund, so hätte ihm leicht bange
werden können. Französisch verstund er kein

Wort, und weltgewandt war er auch nicht. Aber
zu der Zeit liefen die Leute ja zu Hunderten

nach Frankreich hinein, und nicht mancher unter
ihnen hatte zuvor Welsch gelernt. Christen war
ein kerngesunder Mann, wußte, was er wollte,
und an Wagemut tat es ihm nicht leicht einer
zuvor. Davon hätte daheim an der Matte manch
einer zu erzählen gewußt. In seiner Lehrzeit
hatte er fast jede freie Stunde auf den wilden
Wassern der Aare zugebracht und dabei oft
genug dem Tod lachend ins Gesicht geschaut.

Der Meister hatte sich nicht getäuscht. Wo
immer er den Schlagbaum einer französischen
Stadt passierte, war Nachfrage nach gesundem
Mannenvolk. Der Kaiser war längst auf dem

Wege nach Rußland und schalt seine Obersten
aus, wenn ihre Regimenter nicht komplett waren.
Nur mit Anwendung von allerhand List gelang
es ihm, an den lauernden Schildwachen der
Mannschaftsdepots vorbeizukommen. Er hatte
die Adresse des Obersten Jonathan von Grasten-
ried, in dessen Regiment sein Ueli als Tambour
stehen sollte. So war er bis in die Gegend
von Paris gekommen, als er einem Truppen-
transport begegnete, der eben in einem Dorfe
haltgemacht hatte. Es waren Ersatzmann-
schaffen des kaiserlichen Geniekorps. Als rich-
tiger Mätteler konnte Christen Baumgartner
nicht anders, er mußte einen Augenblick stehen
bleiben, um das schöne Pontonmaterial zu be-

trachten, welches diese Truppen begleiteten. Er
benützte die Gelegenheit, um abermals nach
dem Depot des dritten Schweizerregiments zu
fragen und die Adresse des Obersten vorzu-
weisen. Der Offizier, an den er sich gewendet
hatte, lachte den guten Mann aus und erklärte
ihm, dieses Regiment sei zur Stunde vermutlich
in Polen, sein Mannschaftsdepot irgendwo in
Deutschland. Christen war wie vom Donner
gerührt. Es fehlte nicht viel, so wären ihm die

Tränen über die Wangen gelaufen. Der Offizier
schien ein gewisses Mitgefühl für ihn zu emp-
finden und fing an, ihn über seine Herkunft
und seine Absichten auszufragen. Ob ihn der
Offizier verstanden oder nicht, war Christen
nicht klar^ wohl aber wußte nian ihm beizn-
bringen, daß er sich dem Truppentransport
anschließen könne und so am sichersten sein Ziel
erreichen würde. Er hatte nur eine Bedingung
zu erfüllen: sich vorläufig als Rekrut bei dieser



®et Officer fdgien ein getoiffeë Stîitgefûljf für iÇn
uni) feine Stßficf

Srußße einfteßen gu taffen. — Ob man tfju
anlog? 2Bie hätte er baS erfahren foßen?
Etjn'ften genügte bie Hoffnung, auf biefem
Sßege in bie ßcä^e beS 3. ©djmeigerregimentS
unb feines ©ohneS gu tommen, unb fo ließ
er mit firit) gefcfje^en, maS eben bie grangofen
iooßten.

ßiun marfdfierte SJÎeifter ^Baumgartner buret;
bie meite SBelt, ohne nie! anbereS gn miffen,
als baß bie fHeife bon SSeften naß) Often ging
burd; enblofe ftacße ©egenben, buret; frembe
©täbte unb iDörfer, unaufhattfam unb in etfer=
ner SDiSgiptin. Ob er motjt fern an ber ©renge
feines SatertanbeS bor&eimarfdfierte? @r mußte
eS nid;t. @r mußte faum mehr, mot;er er tarn,
er fannte nur fein 3^1/ baS SBieberfetjen mit
feinem ©ohne. Unerträglich fctjien ihm oft bte

enge äftontur, ber feßmere 5tfd;aïo, ber ©taub
ber Canbftraße. Uber baS aßeS mürbe fa einft
int iftu bergeffen fein, menn er in UetiS ber=
munberte Uugen btidte. ©einen ®ienft berfat;
er fleißig unb mit einem ben grangofen unge=
toof;nten ©ruft. Salb Ejatten fie ßerauSgefunben,
baß fie an bem alten Sîetruten einen ebenfo
gemanbten mie unerfrffroßenen fßontottier ge=

gu enmfinöen Wipfing cm, itm üßer feine ipcicfunft
ten auSgufragen.

monnen. hatten, gerabe mie ber Saifer fie
brauchte. 3J?and;mat bitnfte it;n, ber ßttarfrf)
get;e in bie ©migfeit hinein. @o meit meg
hatte er fid; feinen jungen nicht gebad)t. Unb
enblich ging ber §erbft gur Steige, ber Söinter
hatte bie meite ÜBett in Sefd;lag genommen.
@S mürbe bitter fatt. $m gtißernben ©djnee
tnirfdjte ber Schuß. SBeit, unermeßlich toeit
hinter ben ©otbaten tagen bie ftatttidjen Säuern»
häufer ber feintât. Ringsherum beßnten fid;
unter ber grauen SBotfenbede bie oben Ebenen
unb bie fdjauerlid; büfteren SBätber beS 3cmen»
reiches. @S mar ïaum gu glauben, baß ba noch
meiter Oor ihnen immer nod; ßftenfdjen motjueit
foßten, baß ba bie Sßett nod; nidjt aufhörte.

2öo mar fein Ueti hingenommen?
©d;on regten fid; in beS SaterS §ergen

3meifet baran, baß er ihn je nod; finben merbe.
ßiun, bann mußte menigftenS ber liebe ©Ott,
baß ©hriften feinem Ueti nachgetaufen mar
bis an baS ©nbe ber SBett.

Uber enbtid; fließ mart auf ©puren, metche
beS SMfterS §erg aufs neue in ©pannung
öerfeßten. ©S mürben ab unb gu auf ©dritten
Sermunbete gurüdgebradjt, unb hin unb mieber

Der Offizier schien ein gewisses Mitgefühl für ihn
und seine Absick

Truppe einstellen zu lassen. — Ob man ihn
anlog? Wie hätte er das erfahren sollen?
Christen genügte die Hoffnung, auf diesem
Wege in die Nähe des 3. Schweizerregiments
und seines Sohnes zu kommen, und so ließ
er mit sich geschehen, was eben die Franzosen
wollten.

Nun marschierte Meister Baumgartner durch
die weite Welt, ohne viel anderes zu wissen,
als daß die Reise von Westen nach Osten ging
durch endlose stäche Gegenden, durch fremde
Städte und Dörfer, unaufhaltsam und in eiser-
ner Disziplin. Ob er wohl fern an der Grenze
seines Vaterlandes vorbeimarschierte? Er wußte
es nicht. Er wußte kaum mehr, woher er kam,
er kannte nur sein Ziel, das Wiedersehen mit
seinem Sohne. Unerträglich schien ihm oft die
enge Montur, der schwere Tschako, der Staub
der Landstraße. Aber das alles würde ja einst
im Nu vergessen sein, wenn er in Uelis ver-
wunderte Augen blickte. Seinen Dienst versah
er steißig und mit einem den Franzosen unge-
wohnten Ernst. Bald hatten sie herausgefunden,
daß sie an dem alten Rekruten einen ebenso
gewandten wie unerschrockenen Pontonier ge-

zu empfinden untüfing cin, ihn über seine Herkunst
ten auszufragen.

Wonnen hatten, gerade wie der Kaiser sie
brauchte. Manchmal dünkte ihn, der Marsch
gehe in die Ewigkeit hinein. So weit weg
hatte er sich seinen Jungen nicht gedacht. Und
endlich ging der Herbst zur Neige, der Winter
hatte die weite Welt in Beschlag genommen.
Es wurde bitter kalt. Im glitzernden Schriee
knirschte der Schuh. Weit, unermeßlich weit
hinter den Soldaten lagen die stattlichen Bauern-
Häuser der Heimat. Ringsherum dehnten sich
unter der grauen Wolkendecke die öden Ebenen
und die schauerlich düsteren Wälder des Zaren-
reiches. Es war kaum zu glauben, daß da noch
weiter vor ihnen immer noch Menschen wohnen
sollten, daß da die Welt noch nicht aufhörte.

Wo war sein Ueli hingekommen?
Schon regten sich in des Vaters Herzen

Zweifel daran, daß er ihn je noch finden werde.
Nun, dann wußte wenigstens der liebe Gott,
daß Christen seinem Ueli nachgelaufen war
bis an das Ende der Welt.

Aber endlich stieß man auf Spuren, welche
des Meisters Herz aufs neue in Spannung
versetzten. Es wurden ab und zu auf Schlitten
Verwundete zurückgebracht, und hin und wieder



lag ant 2Sege ein zertrümmerter Söageri, ein
toteê ^ßferb. Baumgartner mufterte aufs ge=

nauefte atteS, maS an ifjm borbetging. Uber
«r hatte bis je^t no et) nicht einen einzigen [Rot»

rod entbeden Sonnen.
[Rad) abermals langen 9Rärfd)ett fd)tug an

âaS Ojr ber ÜRarfdjterenben bumpfeS Stötten.
®ort — bort mußten fie im Kampfe liegen.
Bon je^t an oerfpürte Baumgartner feine
SRübigSeit mehr. getjt quälte il)n nur noch bie

entfetliche SangfamSeit beS SRarfdjeS.
®er ferne ®onner hatte aufgehört, unb

toeiter markierte man in bie bunlle gerne.
* *

*
@S mar am 26. ÜRoüentber beS galjreS

1812, al§ att ber Spipe ber ftarS zufammen»
gef^motjenen Urmee [RapoleonS bie Schmeizer»
bioifion SCRerle bon Boriffom auf fcfflec£)ten

SBnüppelbämmen burd) trauriges SRoortanb nadj
StubianSa marfcfjierte. @S galt bort ben Bau
ber beiben Brüden ju fiebern, auf benen bie

franzöfifc^e Urntee bie Berefina paffieren fottte.
®aS britte [Regiment, einft eine Gruppe bon
rneljr als 2000 üRann, zählte nur noch menige
hunbert gänzlich ausgehungerte unb burd) bie un»
geljeuern (Strapazen beS langen gelbzugeS hart
mitgenommene Krieger. ®aS tapfere Häuflein
marfdjierte neben ber BrücSenbauftette am linSen
Ufer beS gtuffeS auf. Bon ba Sonnten bie

©renabiere, mäljrenb hinter if)nett unb am Itnfen
glitgel beS [Regiments bie übrigen Schmeizer
unb fdjlieptid) aud) bie Kroaten in Samntel»
ftettung aufmarfcï)ierten, bie ißontoniere bei ifjrer
mübfanten Urbeit beobachten. geber finite fid)
gegen bie grimmige Stätte zu mehren, roie er
eben Sonnte. ÜRan träppelte auf unb nieber
unb bermarf bie §änbe. Uber bie ba brausen
®ie hatten in bie bünne ©iSbede beS gtuffeS
Cöcfjer gefdjlagen unb ftanbeu bis an bie |)üften,
ja mitunter bis an bett §alS, in ben tief»
fdjmarzen fdjlamntigen gluten, um bie Brüden»
böde aufzuhellen. Unter ben HRämtern, bie
foldjergeftalt il)r Ceben einfetten, ben Staifer
unb feine Urrnee zu retten, arbeitete auch einer,
ber, fo oft eS ihm möglich mar, feine Blide
nad) ben [Reihen ber Sdjmeizer htnüberfdjmeifen
fiep. Uber felbft feine Sperberaugen oermochten

ben nicht zu entbeden, ben er feit SRonatett
gefucfjt. ®r fann auf eine ©elegenljeit, an baS

Ufer zu Bommen; aber nod) beoor eine foldje
fid) ihm geboten, gefdjat) etmaS, baS zugleid)
bie UufmerSfamSeit ber ©renabiere oou ber

Brüde ablenSte unb bie ©mfigSett ber ißonto»
niere auf baS hödjfie fteigerte. Bon Boriffom
l)er Saat eine lange StaüalSabe bon bid)t Oer»

mummten ©eftalten. UuS- ber SRenge ber meip»
üerbrämten [Rebelfpalter, bie fiel) an ber Spitze
beS gugeS fchmanSenb bemegten, mar beutlid)

Zu erSennen, bap ber Stab eines hohen Befehle»
l)aberS fidh nafjte. Unb nicht lange mährte eS,

fo unterfdjieb man einen [Reiter, ber allen
anbern öorauS, finftern Sro^eS OoU, in fdjnur»
geraber Cinie bem BrüdenSopf entgegenrttt.
©r trug einen grauen ^ßelgrodB mit golbgelben
fpufarenfcfjnüren, eine grope ißelzutüpe unb hohe

ruffifepe ißelzftiefel. Sein herannahen liep auf
einmal bie unruhige SRaffe ber Schmeizer mie

Zu SRarmorbilbern erftarren. ®ann fal) man
einige ®egen bti^en, hüte fdjmenben unb auS
ben [Regimentern erfc£)otI in liferent ©höre
baS „Vive l'Empereur!" — Urme Schmeizer!
hier bebeutete ihr [Ruf nichts anbereS mehr
als : ave Caesar, morituri te salutant *) SRit

BlipeSfd)nette hatte baS glammenauge beS ®e»

malttgen bom linSen gtügel auS ben zufammen»
gefd)ntolzenen Beftanb feiner [Regimenter ge»

meffen. ®ann ritt er, fdjeinbar ohne üon
bem ©rup SRotig zu nehmen, bem Ufer zu-
Bon je£t an hatte er nur noch für bie Slrbeit
ber ißontoniere ein gntereffe. Unb fo oft man
ihm beteuerte, bie Brüdenbauer bebürften ber

Slblöfung, lehnte er baS Sittfinnen mit eiferner
[Ruhe ab. Setbft bie bide BetzOerljüllung feiner
©eftalt bermodjte bie furchtbare Ungebulb beS

SîaiferS nicht zu Oerbergen. Sie ftteg oon
Stunbe zu Stunbe unb erreichte ihren ^>ö£)e»

punSt, als hinter Boriffom, int [Rüden ber

ununterbrochen anmarfdjterenben Urntee, Äa»

nonenbonner erfchofl. ®ie Ungebulb teilte ftrf)

mehr unb mehr ber gefamten SRannfcljaft mit,
bie fid) in ber Umgebung beS BrüdenSopfeS
anhäufte, mäljrenb meiter norbmärtS in langen

*)„@ei gegrüßt, Saifer! SDie in ben Stob ©efjenben
entbieten bir tijren ©ruß!" ©§ mar bieSJber SRuf b«
römtfcfjen ©iabintoren.

lag am Wege ein zertrümmerter Wagen, ein
totes Pferd. Baumgartner musterte aufs ge-
nauefte alles, was an ihm vorbeiging. Aber
-er hatte bis jetzt noch nicht einen einzigen Rot-
wock entdecken können.

Nach abermals langen Märschen schlug an
Äas Ohr der Marschierenden dumpfes Rollen.
Dort — dort mußten sie im Kampfe liegen.
Von jetzt an verspürte Baumgartner keine

Müdigkeit mehr. Jetzt quälte ihn nur noch die

entsetzliche Langsamkeit des Marsches.
Der ferne Donner hatte aufgehört, und

weiter marschierte man in die dunkle Ferne.
.-i- S

S

Es war am 26. November des Jahres
1812, als an der Spitze der stark zusammen-
geschmolzenen Armee Napoleons die Schweizer-
division Merle von Borissow auf schlechten

Knüppeldämmen durch trauriges Moorland nach
Studianka marschierte. Es galt dort den Bau
der beiden Brücken zu sichern, auf denen die

französische Armee die Beresina passieren sollte.
Das dritte Regiment, einst eine Truppe von
mehr als 2000 Mann, zählte nur noch wenige
hundert gänzlich ausgehungerte und durch die un-
geHeuern Strapazen des langen Feldzuges hart
mitgenommene Krieger. Das tapfere Häuflein
marschierte neben der Brückenbaustelle am linken
Ufer des Flusses auf. Von da konnten die

Grenadiere, während hinter ihnen und am linken
Flügel des Regiments die übrigen Schweizer
und schließlich auch die Kroaten in Sammel-
stellung aufmarschierten, die Pontouiere bei ihrer
mühsamen Arbeit beobachten. Jeder suchte sich

gegen die grimmige Kälte zu wehren, wie er
eben konnte. Man träppelte auf und nieder
und verwarf die Hände. Aber die da draußen!
Die hatten in die dünne Eisdecke des Flusses
Löcher geschlagen und standen bis au die Hüften,
ja mitunter bis an den Hals, in den tief-
schwarzen schlammigen Fluten, um die Brücken-
böcke aufzustellen. Unter den Männern, die
solchergestalt ihr Leben einsetzten, den Kaiser
und seine Armee zu retten, arbeitete auch einer,
der, so oft es ihm möglich war, seine Blicke
nach den Reihen der Schweizer hinüberschweifen
ließ. Aber selbst seine Sperberaugen vermochten

den nicht zu entdecken, den er seit Monaten
gesucht. Er sann aus eine Gelegenheit, an das

Ufer zu kommen/ aber noch bevor eine solche

sich ihm geboten, geschah etwas, das zugleich
die Aufmerksamkeit der Grenadiere von der
Brücke ablenkte und die Emsigkeit der Ponto-
niere auf das höchste steigerte. Von Borissow
her kam eine lange Kavalkade von dicht ver-
mummten Gestalten. Aus- der Menge der weiß-
verbrämten Nebelspalter, die sich an der Spitze
des Zuges schwankend bewegten, war deutlich

zu erkennen, daß der Stab eines hohen Befehls-
Habers sich nahte. Und nicht lange währte es,
so unterschied man einen Reiter, der allen
andern voraus, finstern Trotzes voll, in schnür-
gerader Linie dem Brückenkopf entgegenritt.
Er trug einen grauen Pelzrock mit goldgelben
Husarenschnüren, eine große Pelzmütze und hohe

russische Pelzstiefel. Sein Herannahen ließ auf
einmal die unruhige Masse der Schweizer wie

zu Marmorbildern erstarren. Dann sah man
einige Degen blitzen, Hüte schwenken und aus
den Regimentern erscholl in heiserem Chore
das „Vivs PLuipersur!" — Arme Schweizer!
Hier bedeutete ihr Ruf nichts anderes mehr
als: uvs (üsssur, imorituri ts suintant! *) Mit
Blitzesschnelle hatte das Flammenauge des Ge-

waltigen vom linken Flügel aus den zusammen-
geschmolzenen Bestand seiner Regimenter ge-
messen. Dann ritt er, scheinbar ohne von
dem Gruß Notiz zu nehmen, dem Ufer zu.
Von jetzt an hatte er nur noch für die Arbeit
der Pontoniere ein Interesse. Und so oft man
ihm beteuerte, die Brückenbauer bedürften der

Ablösung, lehnte er das Ansinnen mit eiserner
Ruhe ab. Selbst die dicke Pelzverhüllung seiner
Gestalt vermochte die furchtbare Ungeduld des

Kaisers nicht zu verbergen. Sie stieg von
Stunde zu Stunde und erreichte ihren Höhe-
Punkt, als hinter Borissow, im Rücken der

ununterbrochen anmarschierenden Armee, Ka-
nonendonner erscholl. Die Ungeduld teilte sich

mehr und mehr der gesamten Mannschaft mit,
die sich in der Umgebung des Brückenkopfes
anhäufte, während weiter nordwärts in langen

*)„Sei gegrüßt, Kaiser! Die in den Tod Gehenden
entbieten dir ihren Gruß!" Es war diesIder Ruf der

römischen Gladiatoren.



raffetnben^ ßügen bie

gange aifertict)e Sïrtit»
terie in ißart auffuhr,
um fofort nadj SoQem
bung ber gmeiten/ ftär«
feren Srüde benglug
^jaffteren gu Eonnen.
> r Um 1 Uffr mittags
melbete ©eneralQomi*
ni, ber roadere 2Saabt=

tauber/ ber-/ obmolft
firmer EraitE/ mit feinen
ißontonieren bis an bie

Stuft im Söaffet ge=

ftanbeit/baff bie leichtere
SBrütfe paffierbar fei.
Sofort festen ftd) bie
Solomten ber ©dfmen
jer in Semegung. Qn
einem ber erften ißelo=
tonê/ mettre bie Stüde
üBerfctjritten/ ntar=
feierte Ueli Saum=
gartner/ ba§ ©emeljr
auf ber ©djulter. —
Ueli tiatte fid) mot)l
feinergeit al§ Sautbout
reErutieren taffen, meit
er ba§ borgefcfjriebene
Sitter für einen ©rena=
biet nod) nid)t erreicht
Ijatte ; aber feilt §auf>t=
mann fjatte ben fd)lanEett Surfclien frtjon in bett

erften Sagen gu etmaS anberem auSetfelfen unb
eê feitfjer nie bereut. Ueti tourte ©emeljr unb
Sajonett gu führen, mie Eaum einer feiner
Samerabett/ unb mar einer ber fetbtüd)tigften
©olbaten gemorben. ®ie ßeit, ba iljtn ba§
©emiffen fd)tug unb iljn auf einfamer @djilb=
toarfje ba§ tpeimmel) quälte/ tag meit l)inter ilfm.
©ein Regiment mar feine §eimat gemorben/
unb an bie Qufurift bactite er jetst meniger
at§ je, regnete bod) teiner rneljr barauf/ mieber
in bie ©djmeig gu Eontmen. §eute gar Ratten
fie atte nur einen ©ebanfen nteljr : bie @(jre, ben

Äaifer gerettet gu bjaben, fottte ben ©djmeigern
gufatlen/ unb in biefem ©treben mottten fie iljr
Se6en teuer berEaufen.

Sticht fange mährte e§, fo unterfcfjieb man einen Stete, ber aUen anbcrn borau§,
finftern SCroÇeê tioll, bem SBrücfcntopf entgegenritt.

©§ t)ief3/ bie 9Ruffen lauerten fdjon jenfeitS
be§ fÇtuffeê. Unb fo maren aller Singen auf
ben ©aunt be§ gegenübertiegenben SöalbeS ge=

rietet. SDenttod) mar UeliS SticE im ,£)inü6er=
marfc£)ieren auf einen ber ißontottiere gefallen/
ber mit anbern gufammen noc^ au ber geftiguug
ber Stüde arbeitete. ®er SJÎantt fcfjien mätirenb
feiner fd)redlicf)en Strbeit bie über iljnt Sorbei=
ntarfdjierenben gn mufteni/ als fud)te er unter
iljnen einen, ber iljm ant §ergen tag.

Ueli mar mit feinem ißeloton längft ant
anbern Ufer angelangt. 9Jîan mar in groitt
aufmarfd)iert unb bemegte ftd) mit ber gefpanm
teften SlufmerEfamEeit gegen ben unljeimltcljen
fdjmeigenben 28afb Ijin. 216er ifjnt mar mie
bem ilftenfdjen, ber einen Slugenbtid in bie

rasselnden^ Zügen die

ganze kaiserliche Artil-
lerie in Park auffuhr,
nm sofort nach Vollen-
dung der zweiten, stär-
keren Brücke den Fluß
passieren zu können.

Nm 1 Uhr mittags
meldete General Jomi-
ni, der wackere Waadt-
länder, der, obwohl
schwer krank, mit seinen
Pontonieren bis an die

Brust im Wasser ge-
standen,daß die leichtere
Brücke passierbar sei.

Sofort setzten sich die
Kolonnen der Schwei-
zer in Bewegung. In
einem der ersten Pelo-
tons, welche die Brücke
überschritten, mar-
schierte Neli Baum-
gartner, das Gewehr
auf der Schulter. —
Ueli hatte sich wohl
seinerzeit als Tambour
rekrutieren lassen, weil
er das vorgeschriebene
Alter für einen Grena-
dier noch nicht erreicht
hatte / aber sein Haupt-
mann hatte den schlanken Burschen schon in den
ersten Tagen zu etwas anderem ausersehen und
es seither nie bereut. Ueli wußte Gewehr und
Bajonett zu führen, wie kaum einer seiner
Kameraden, und war einer der feldtüchtigsten
Soldaten geworden. Die Zeit, da ihm das
Gewissen schlug und ihn auf einsamer Schild-
wache das Heimweh quälte, lag weit hinter ihm.
Sein Regiment war seine Heimat geworden,
und an die Zukunft dachte er jetzt weniger
als je, rechnete doch keiner mehr darauf, wieder
in die Schweiz zu kommen. Heute gar hatten
sie alle nur einen Gedanken mehr: die Ehre, den
Kaiser gerettet zu haben, sollte den Schweizern
zufallen, und in diesem Streben wollten sie ihr
Leben teuer verkaufen.

Nicht lange währte es, so unterschied man einen Reiter, der allen andern voraus,
finstern Trotzes voll, dem Brückenkopf entgegcnritt.

Es hieß, die Russen lauerten schon jenseits
des Flusses. Und so waren aller Augen auf
den Saum des gegenüberliegenden Waldes ge-
richtet. Dennoch war Uelis Blick im Hinüber-
marschieren auf einen der Pontoniere gefallen,
der mit andern zusammen noch an der Festigung
der Brücke arbeitete. Der Mann schien während
seiner schrecklichen Arbeit die über ihm Vorbei-
marschierenden zu mustern, als suchte er unter
ihnen einen, der ihm am Herzen lag.

Ueli war mit seinem Peloton längst am
andern Ufer angelangt. Man war in Front
aufmarschiert und bewegte sich mit der gespann-
testen Aufmerksamkeit gegen den unheimlichen
schweigenden Wald hin. Aber ihm war wie
dem Menschen, der einen Augenblick in die



©onne geflaut unb auf allem nur nod) ließt»
umranbete blaue Rieden fie£;t. OB er tu ben

©dptee gu feinen güffen ftarrte, ob er in baS

©unîet ber Sannen fpäßte, unauStöfcßlid) er»

fd)iett ißm baS ©efccßt beS fßontonierS mit bem

fudßenben SBticfe. fpâtte ifjnt jemanb aucf) nur
bie altergeringpe SRögticßfeit nacßmeifen tonnen,
baff fein Sater aud) unter bie ©olbaten ge=

gangen fei, fo t)ätte IXeti eine Sßette barauf
getan, baff aBer baS tag ja ßimmetrneit
aufferßatb beS ©enfbaren. ©ie Rtenfcßßeit mar,
baS Eiatte er nun oft mafjrneßmen tonnen,
ungäßtßar. ©a tonnte unter §unberttaufenben
leidjt einer bem anbern täufctjenb äßntid) fein.
2llS eS StBenb marb unb bie Sifion ißrn nidft
auS ben Slugen !am, mürbe Ueli mit fid) einS,
baff ißn baS böfe ©emiffen üerfotge, unb fd)rec£=
Bid) mürbe it)m Bei bem ©ebanten gumute.
Saufenbe üon leiten mar er gelaufen. Gsr

meinte atteS üergeffen gu ßaBen, ben ßortc
unb — act) ©ott and) bie 8 i e B e feines SaterS.
Unb je|t mar eS mie ein ©efpenft au§ bem

fcßmargect graufigen glitff aufgetaud)t unb ßatte
ißn umttammert.

©ie gange fd)arterBid)e Racßt B)iiiburcB), bie

nun folgte, überlegte Ueli, mie er mieber an
bie tßontoniere ßeranfontnten tonnte, um fid)
gu übergeugen, baff fein Sater nid)t unter ißnen
fei. SBber er faß moßt ein, bag bieS ot)tie
©efertton taunt mögticß fein mürbe. Unb fo
üertegte er ftd) meßr unb meßr barauf, fid)
feine Slßmtngen atS ffotge ber nerüengerrüt»
tenben ©trapa§en gu erttären unb fid) bie

SWgticßfeit ißreS 3"treffenê auSgureben.
©ie Racßt mar oßneßtn entfe|tid), and) für

biejenigen, bie nicBjt bon ©emiffenSBiffen ge=

peinigt maren. 9J?an mar gu ber aBfotutefteu
Itntätigteit üerurteitt. ®ie gußrmerte maren
mit allen CeBenSmittetn in Soriffom bem geinbe
preisgegeben morbett. |)ier mar man nod) nid)t
red)t im ftaren, mo ber geinb ftanb unb metcße

RüdgugStinte man git müßten Çatte. ©ie ein»

gige Sefdjäftigung Bitbete bie Untergattung ber
Stmatfeuer, auf beneu man auS ben testen
Reften üon fianbproüiant, auS SRooS, Saum»
rinbe unb Unfd)tittftümpfd)en eine ©uppe gu»
Bereitete, bie tetjte, mettre bie ©otbaten in
biefent fÇetbgug gu genießen Betauten, ©ie Stätte

mar fo, baff man bie ©emeßrläufe taum an»

gurüßren magte. Unb babei oottenbete ein an»
ßattenber ©cßneefatt bie erbrüctenbe ÜIMancßoIie
ber Canbfcßaft.

gap nocß fcßtimmer murbe eS tags barauf.
StBgefeßen toon einigen unßebeutenben ißtänfeteien
Blieb eS im öager ber ©cßmeiger gang ftitt, m afp
renb am jenfeitigen Ufer ber Serefina ber geinb
bie SXlad)B)ut Bebrängte unb feine Stanonenfugetn
in bie Staffen ber Racßgügler, bie fid) in bicßten
Shtäuetn auf bie Srüden ftürgten, Blutige ©äffen
riffen. ©cßredticß tönte baS 3lngpgefd)tei ber

um ißr Ceben Ringenben, unb immer näßer
tarn baS ©etöfe be§ Kampfes. OB tooßl bie

matteren ißontoniere, bie ben anbern ben 28eg
auS bem geinbeS'tanbe gebahnt, mit bem SBert
ißrer §änbe untergeben mußten ©djon maren
24 ©tunben öerftrid)en, feit Ueli bie Srüde
paffiert batte/ unb immer nod) oerfotgten ißn
bie Slide beS ©eniefotbaten.

Qn ber gmeiten SXiac^t bermärtS beS gtuffeS
mar ber ißroötant OottenbS ausgegangen, junger
unb Stätte quälten bie ©olbaten bermaffen, baff
jeber ben Stanonenbonner, unter mettent ber

borgen beS 28. RoüemBer anbracb, atS baS

groffe ©ignat gur ©rtöfung Begrüßte. Run
ging eS enbtidj bem Sob entgegen. §inter ber
roten Rfauer ber ©cßmeiger marfd)ierten bie

Repe ber faiferlicBjen ©arbe tiorüber.
gn ben Reiben ber auS ben 233ätbern ßerüor»

brecbenben Ruffen ricEjtete baS mot)tgegiettegeuer
ber ©cßmeiger furditbare Sertjeerung an. SIBer

unbeimtid) rafd) füttten ftd) bie Cücten mieber,
unb at§ bie äJtaffe ber feinblidfen Qnfanterie
fid) gu entmidetn begann, mar baS geuer ber
©t^meiger am ©rtöfcben. ©er unerfcbütterlidjen
©d)ar mar bie Munition ausgegangen, ©djon
Begannen bie Reiben gu manfen, unb nocb mar
bie StufgaBe ber ©cßmeiger nicßt getöft ; benn
ununterbrochen marfdjierten in ißrem Dîûden
Regimenter, ©cßmabronen unb Satterien öor»
über, ©a Baten bie ©ößne ber Serge itjren
©enerat, fid) mit bem Sajonett auf ben g-einb
merfen gu biirfen. ©er ©enerat nidte. ©ie
Sefetjte flogen burd) bie Reißen, ©ie Sam»
Bouren fcßlugen gum ©türm, unb mit bem

Rîute ber Sergmeiftnng ftürgten fid) bie Rot»
rode, unterftüf^t üon ben^itraffieren ber ©ioifion

Sonne geschaut und auf allem nur noch licht-
unirandete blaue Flecken sieht. Ob er in den

Schnee zu seinen Füßen starrte, ob er in das
Dunkel der Tannen spähte, unauslöschlich er-
schien ihm das Gesicht des Pontoniers mit dem

suchenden Blicke. Hätte ihm jemand auch nur
die allergeringste Möglichkeit nachweisen können,
daß sein Vater auch unter die Soldaten ge-

gangen sei, so hätte Ueli eine Wette darauf
getan, daß. aber das lag ja himmelweit
außerhalb des Denkbaren. Die Menschheit war,
das hatte er nun oft wahrnehmen können,
unzählbar. Da konnte unter Hunderttausenden
leicht einer dem andern täuschend ähnlich sein.
Als es Abend ward und die Vifion ihm nicht
aus den Augen kam, wurde Ueli mit sich eins,
daß ihn das böse Gewissen verfolge, und schreck-

lich wurde ihm bei dem Gedanken zumute.
Tausende von Meilen war er gelaufen. Er
meinte alles vergessen zu haben, den Zorn
und — ach Gott! auch die Liebe seines Vaters.
Und jetzt war es wie ein Gespenst aus dem

schwarzen grausigen Fluß aufgetaucht und hatte
ihn umklammert.

Die ganze schauerliche Nacht hindurch, die

nun folgte, überlegte Ueli, wie er wieder an
die Pontoniere herankommen könnte, um sich

zu überzeugen, daß sein Vater nicht unter ihnen
sei. Aber er sah wohl ein, daß dies ohne
Desertion kaum möglich sein würde. Und so

verlegte er sich mehr und mehr darauf, sich

seine Ahnungen als Folge der nervenzerrüt-
tenden Strapazen zu erklären und sich die

Möglichkeit ihres Zutreffens auszureden.
Die Nacht war ohnehin entsetzlich, auch für

diejenigen, die nicht von Gewissensbissen ge-
peinigt waren. Man war zu der absolutesten
Untätigkeit verurteilt. Die Fuhrwerke waren
mit allen Lebensmitteln in Borissow dem Feinde
preisgegeben worden. Hier war man noch nicht
recht im klaren, wo der Feind stand und welche

Rückzugslinie man zu wählen hatte. Die ein-
zige Beschäftigung bildete die Unterhaltung der
Biwakfeuer, auf denen man aus den letzten
Resten von Handproviant, aus Moos, Baum-
rinde und Unschlittstümpfchen eine Suppe zu-
bereitete, die letzte, welche die Soldaten in
diesem Feldzug zu genießen bekamen. Die Kälte

war so, daß man die Gewehrläufe kaum an-
zurühren wagte. Und dabei vollendete ein an-
haltender Schneefall die erdrückende Melancholie
der Landschaft.

Fast noch schlimmer wurde es tags darauf.
Abgesehen von einigen unbedeutenden Plänkeleien
blieb es im Lager der Schweizer ganz still, wäh-
rend am jenseitigen Ufer der Beresina der Feind
die Nachhut bedrängte und seine Kanonenkugeln
in die Massen der Nachzügler, die sich in dichten
Knäueln auf die Brücken stürzten, blutige Gassen
rissen. Schrecklich tönte das Angstgeschrei der

um ihr Leben Ringenden, und immer näher
kam das Getöse des Kampfes. Ob Wohl die

wackeren Pontoniere, die den andern den Weg
aus dem Feindeslands gebahnt, mit dem Werk
ihrer Hände untergehen mußten? Schon waren
24 Stunden verstrichen, seit Ueli die Brücke
passiert hatte, und immer noch verfolgten ihn
die Blicke des Geniesoldaten.

In der zweiten Nacht herwärts des Flusses
war der Proviant vollends ausgegangen. Hunger
und Kälte quälten die Soldaten dermaßen, daß
jeder den Kanonendonner, unter welchem der

Morgen des 28. November anbrach, als das
große Signal zur Erlösung begrüßte. Nun
ging es endlich dem Tod entgegen. Hinter der
roten Mauer der Schweizer marschierten die

Reste der kaiserlichen Garde vorüber.
In den Reihen der aus den Wäldern hervor-

brechenden Russen richtete das wohlgezielte Feuer
der Schweizer furchtbare Verheerung an. Aber
unheimlich rasch füllten sich die Lücken wieder,
und als die Masse der feindlichen Infanterie
sich zu entwickeln begann, war das Feuer der

Schweizer am Erlöschen. Der unerschütterlichen
Schar war die Munition ausgegangen. Schon
begannen die Reihen zu Wanken, und noch war
die Aufgabe der Schweizer nicht gelöst,' denn
ununterbrochen marschierten in ihrem Rücken

Regimenter, Schwadronen und Batterien vor-
über. Da baten die Söhne der Berge ihren
General, sich mit dem Bajonett aus den Feind
werfen zu dürfen. Der General nickte. Die
Befehle flogen durch die Reihen. Die Tam-
bouren schlugen zum Sturm, und mit dem

Mute der Verzweiflung stürzten sich die Rot-
röcke, unterstützt von den Kürassieren der Division



©oumerc, öem
gel ber ruffifcßen @e=

fdfoffe entgegen. ©er
geinb ïrirf). (Sine

ïoftbare halbe Stun=
be mar gewonnen.
(Siebenmal fjinter»
einanber Würben bie

Ruffen mit bem 25a=

jonett gurüdgewor-
fen.Unterbeffenwar
enblic^ neue Rhtntt
tion eingetroffen,
u. baS geuergefedjt
würbe wieber aufge»
nommen ; aber nun
waren bie Reifen ber
Sraben fo gelichtet;
bafjbaêÇiciufteinber
Übriggebliebenen

bem Snfturm be§

geinbe§ nid)t mefr
gu wiberftel)en oer=
mochte. 2öie bie

Sturmflut burdj bie

SBrefdfen be§|fge=
fgrengten ©ammeê,
fluteten bie ruf fifteen
^eereêmaffen au§
ben SBälbern Ijerbor
unb trieben bie let§=

tenStanbfaftenbor
filler in ben Knäuel
ber gßiefenben.

©rdfjlidj brö^nte flinter biefeit ba§ 5?radjen
ber in SBranb geftedten 33rüden. ©urd) ben

fallen SBatb braufte wie Sturmgebeut ber
bieltaufenbftimmige tBergweiftungsfcfrei ber 316=

gefdjnittenen, bie über bie brennenben ©rümmer
in ba§ eifige ©rab ber SBerefina fid) ftürgten.

©ie Scfreden ber legten Stunben bitte»
tteti ^Baumgartner, ber nun inmitten witb=
frember Ceibenêgenoffen baljtnltef, bie SBefinnung
geraubt. Selbft ba§ grauenhafte ©etöfe beê

SBrüdeneinfturgeS batte er îaum Wahrgenommen.
Slber aid bie flacht Wieber hereinbrach unb man
fid) ba unb bort um ein an ber ^jeerftrafje
cngejünbete§ geuer fc^arte, begann ihn .auf3

neue bie grage 5gm Sdiidfal ber ißon»
toniere gu beschäftigen. gn ben erften ©agen
unb Wölbten nach ber Sdjlacht waren bie Sott
baten ber einzelnen Regimenter noch" trWpfr=
Weife beifammengebtieben. ©ann aber löfte fich
aße Drbnung. GcS War nur nod) ba§ SRaff
ber fd)Winbenben Gebenêtraft, weldjeê bie 9Ren=

fdfen gruppierte. ,©ie SMftigfien Waren borau§,
bie Schwachen blieben gurüd, unb Wer auf
bem SRarfcpe ftürgte, Warb nicht mehr beachtet;
man gab ihn ofne weitereg berloren. ©ie ©e=

faßenen würben auggeplünbert. Qeber rijj bon
Kleibern an fid), wa§ er erwifdjen tonnte, um
fid) gegen bie grimmige SEätte gu fd)ü$en. So
fcfwanben bie Slbgeicfen ber Regimenter unb

Doumerc, dem Ha-
gel der russischen Ge-
schösse entgegen. Der
Feind wich. Eine
kostbare halbe Stun-
de war gewonnen.
Siebenmal hinter-
einander wurden die

Russen mit dem Ba-
jonett zurückgewor-
sen. Unterdessen war
endlich neue Muni-
tion eingetrosten,
u. das Feuergefecht
wurde wieder aufge-
nommen ,- aber nun
waren die Reihen der
Braven so gelichtet,
daß das Häuflein der
Übriggebliebenen

dem Ansturm des

Feindes nicht mehr
zu widerstehen ver-
mochte. Wie die

Sturmflut durch die

Breschen desAsge-
sprengten Dammes,
fluteten die russischen
Heeresmassen aus
den Wäldern hervor
und trieben die letz-
tenStandhaftenvor
sich herin den Knäuel
der Fliehenden.

Gräßlich dröhnte hinter diesen das Krachen
der in Brand gesteckten Brücken. Durch den
kahlen Wald brauste wie Sturmgeheul der
vieltausendstimmige Verzweiflungsschrei der Ab-
geschnittenen, die über die brennenden Trümmer
in das eisige Grab der Beresina sich stürzten.

Die Schrecken der letzten Stunden hatten
Ueli Baumgartner, der nun inmitten wild-
fremder Leidensgenossen dahinlief, die Besinnung
geraubt. Selbst das grauenhafte Getöse des

Brückeneinsturzes hatte er kaum wahrgenommen.
Aber als die Nacht wieder hereinbrach und man
sich da und dort um ein an der Heerstraße
angezündetes Feuer scharte, begann ihn aufs

neue die Frage nach dem Schicksal der Pon-
toniere zu beschäftigen. In den ersten Tagen
und Nächten nach der Schlacht waren die Sol-
daten der einzelnen Regimenter noch-trupp-
weise beisammengeblieben. Dann aber löste sich

alle Ordnung. Es war nur noch das Maß
der schwindenden Lebenskraft, welches die Men-
schen gruppierte. Die Kräftigsten waren voraus,
die Schwachen blieben zurück, und wer auf
dem Marsche stürzte, ward nicht mehr beachtet,-
man gab ihn ohne weiteres verloren. Die Ge-
fallenen wurden ausgeplündert. Jeder riß von
Kleidern an sich, was er erwischen konnte, um
sich gegen die grimmige Kälte zu schützen. So
schwanden die Abzeichen der Regimenter und



einem geuer. ©er
Slreig Oerbidftete fid)
altmäl)lid). deiner
fprad) gum anbern ein
SBort. giel einer botn
©d)lafe übermannt gu
©oben, fo tieff man iljn
liegen, man muffte: er
Ijatte auggelitten.

Qe meiter bie 9tacl)t
tiorrüclte, befto enger
fd)lojj fid) ber Sreiê.
lleli Ijatte fid) an fei=

nen 9îad)bar gelernt,
unb beibe [tilgten fiel)

gegenfettig, o£)ne firf)
barurn 511 fümmern,
mer ber anbere fei.
Qrn Morgengrauen
ftürgte llelig Scadjbar
rüdlingg in ben

@d)nee, unb lleti, fei«
neg patted beraubt,
taumelte auf benCeb«

tofen nieber. ' Sßoljl
miffenb, baff Siegen«
bleiben ben ftdjeren
©ob bebeutete, fdjnell«
te er fid) mit herleiten
Straft mieber auf bie

fpffe. Slber im Stuf«

fpringett mar fein

Sßie [ange Uelt ficfj um öie Seidje fetneê SBaterë 6emüt)t, mer toeijf bas? fog^in^eflürgten^'
fallen, ©ag mar — fein Ißontonier @r mufete
eg fein, ©räfflidj burdjgudte eg ben unglüdlidjen
Surften. Qe|t muffte er miffen, mer eg fei.
©teif unb gläfern ftarrten bie bunbeln Slugen
aug bem verfallenen ®efid)t in bie Cuft. ©ie
maren gebrod)en. lleli bniete nieber unb riff
bem ©oten Mantel unb 9Rotb auf. @r trug bie

Uniform ber baiferliefen ©eniefolbaten. ßittemb
grub lleli meiter. ©eine §anb burdjmüljlte bie

©afdjen beg ©oten. ©a entrang fid) feiner ©ruft
ein milber ©djrei. @r l)ielt in feiner Ipanb bie

abgegriffene leberne ©rieftafd)e feineg ©aterg.
Mit beiben gäuften padte ber llnglüdlidje ben

aufgebnöpften Mantel beg ©oten, unb einmal
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ber ©orgefe^ten. ©er gemeine ©olbat füllte
fid) in ben Mantel beg gefallenen ©berften,
ber Offizier ging int Sïajmt beg ©olbateit ein«

Ijer. ©ermtlberte ©arte übermudjerten bie ©e«

ftdjter. Slug ben gu ©otenfdjäbeln abgemagerten
®efid)tern ftierten mit entftellten ©liden blut«
unterlaufene Singen. @0 bannte beiner mefjr
ben anbern, feber lief, auf feine Rettung bebaut,
teitnaljmlog bent anbern bor. Saum l)ielt ber
Qnftintt bie glie^enben nod) in Raufen gu«
famnten. 2Ber fid) aug ber ©cf)ar loglöfte, fiel
rettungglog ben Sofaben anljeim.

@ineg Slbenbg ftanb lleli ©aumgartner
gmifdjen anbern Oermummten ©eftalten an

einem Feuer. Der
Kreis verdichtete sich

allmählich. Keiner
sprach zum andern ein
Wort. Fiel einer vom
Schlafe übermannt zu
Boden, so ließ man ihn
liegen, man wußte: er
hatte ausgelitten.

Je weiter die Nacht
vorrückte, desto enger
schloß sich der Kreis.
Ueli hatte sich an sei-

nen Nachbar gelehnt,
und beide stützten sich

gegenseitig, ohne sich

darum zu kümmern,
wer der andere sei.

Im Morgengrauen
stürzte Uelis Nachbar
rücklings in den

Schnee, und Ueli, sei-
nes Haltes beraubt,
taumelte auf den Leb-
losen nieder. ' Wohl
wissend, daß Liegen-
bleiben den sicheren
Tod bedeutete, schnell-
te er sich mit derletzten
Kraft wieder auf die

Füße. Aber im Auf-
springen war sein

Wie lange Ueli sich um die Leiche seines Baters bemüht, wer weiß das? HingestÜrzUn^ge'

fallen. Das war — sein Pontonier! Er mußte
es sein. Gräßlich durchzuckte es den unglücklichen
Burschen. Jetzt mußte er wissen, wer es sei.

Steif und gläsern starrten die dunkeln Augen
aus dem zerfallenen Gesicht in die Luft. Sie
waren gebrochen. Ueli kniete nieder und riß
dem Toten Mantel und Rock aus. Er trug die

Uniform der kaiserlichen Geniesoldaten. Zitternd
grub Ueli weiter. Seine Hand durchwühlte die
Taschen des Toten. Da entrang sich seiner Brust
ein wilder Schrei. Er hielt in seiner Hand die

abgegriffene lederne Brieftasche seines Vaters.
Mit beiden Fäusten packte der Unglückliche den

aufgeknöpften Mantel des Toten, und einmal
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der Vorgesetzten. Der gemeine Soldat hüllte
sich in den Mantel des gefallenen Obersten,
der Offizier ging im Kaput des Soldaten ein-
her. Verwilderte Bärte überwucherten die Ge-
sichter. Aus den zu Totenschädeln abgemagerten
Gesichtern stierten mit entstellten Blicken blut-
unterlaufene Augen. So kannte keiner mehr
den andern, jeder lief, auf seine Rettung bedacht,
teilnahmlos dem andern vor. Kaum hielt der
Instinkt die Fliehenden noch in Haufen zu-
sammen. Wer sich aus der Schar loslöste, fiel
rettungslos den Kosaken anheim.

Eines Abends stand Ueli Baumgartner
zwischen andern vermummten Gestalten an



ü6erS anbete gellte fein 3îuf in bie frfjrecEIit^e
©infamfeit : „93ater! SSater! 9Bifd) bu'S? —
@äg nter öppig! — 28ie dfunfcï) bu baljäre?
— '33ater, reb' boclj !"

SSettounbert Ratten bie um baS geuer @te=

fjenben nadj ber ©rupfte EjingeBIicÉt. Slber feiner
fjatte fid) gerührt, Ueli Bei§ufte£)en. 91tg ber

£ag anbrad) unb bag geuer berglomm, manbte
fid) einer nadj bem anbern, beut guge ber
glieljenben fid) angufdjliefjen.

2Bie lange Ueli fid) um bie Seidje feineg
ißaterd Bemüht, toer meifj bag? Gsr merfte
eS felbft nidjt, mie fange er ba frtiete. fßlö^fid)
füllte er, baft er fid) nidjt meljt erfjeben fonnte.
@r mar mit ben Sfnien ant 23oben feftgefroren.
gn feine ©lieber faut eg mie fdjmerer ©djlaf,
unb, ?Iuge in Sfuge mit bem ißater, bent er
ntdjt gugetraut E>atte, bafj er if)m bie ©ünbe
feiner gugenb bergeben fönne, ging Ueli 5Baum=

gartner fjinüBer in jene SBett, mo bag ©rbarmen
beg Ijimmtifcfjen 33aterS augreidjt für alle ©ünbe.

gut ©efdjäftgeifer.
Sauer: „®a bringe id) ben Sotenfdjein !"
ZibilftanbSbeamter : „@ut ©inb @ie ber

33erftorbene ober [)aben ©ie SSollmadjt?"

SJliftberftânbniê.
Sîofenblûtf) (in ber Slpotljefe) : „Iperr ißrobifor,

bitte, geben ©e mir bodj etmaS 2Bangenputber."
— ißrobifor: „gär miebiel?" — 9îofenbIûtIj :

„3d) fjab' fe nid) gegäljlt."

5tuf ber

„®er 93rief ift 51t fdjmer, — ba mitffen ©ie
nod) eine SRarfe brauftun!"

„ga, bann mirb er ja nod) fernerer !"

Scr Surft ©urojtaê.
vïlg leiftungSfäljigfteS 33oI£ ©uropaS auf bem

®ebiete ber ®urftftiltung finb gurgeit gmeifelloS
bie ®änen gu betradjten, bie jäf)rlid) pro ®opf
ginar nur 104 ßiter 23ier unb nur gang geringe
fägige SRengen SBein trinfen, ben ebeln SRebenfaft
aber burd; 24 ßiter ©djnapS erfei^en. gm @egen=
'nfe S" itjnen finb bie ©djmeben burdjauS nidjt fo

^fbfrof), als fie nadj ber @emoIjnt)eit ber tjöljeren
-stäube, bie 9Jiaf)Igeiten mit einem Slquabit gu be=

ginnen, angejefjen merben. ®cr ®urd)fd)nittS=
fd)mebe bringt cS nur auf 56 ßiter 23ier unb 9-

ßiter ©djnapS, mäljrenb ber ÜRorUteger fid) ban£
ber fräftigen Sfbftinengbemegung in feinem ßanbe

fogar nur mit 3 ßiter 93ranntloein unb 31 ßiter
SBier begnügt. Sitten tanbläufigen Sorftetlungen
gitm ®roi) erfdjeint Stufttanb im ßidjte ber ©ta=
tiftif als ein ßanb bon grofter äRäftigfeit, ba bort
auf ben Sopf ber 33ebötferung nur 5 ßiter SBrannU
mein unb ebcnfobiel 33ier entfallen. ®ie übrigen
©roftftaaten Ijaben fid) in punfto „2/tinfen" ge=

genfeitig nid)tS borgumerfen. ®er ®urdjfdjnittg=-
frangofe trinft im gapre nur 32 ßiter 33ier, fügt
iljm aber'noclj 10,3 ßiter ©dfnapS unb 108 ßiter
2Bein ï)ingu, ift atfo fein Softbcrädjter unb liebt
ben ®runf in jeber gorm. ®er ©nglänber be=

gnügt fid) mit 6 ßiter SBranntmein unb 2 ßiter
Sßein, ergängt aber bag SRanfo bitrcfj 152 ßiter
Double Stout, Pale Ale unb anbere nidjt eben

bünn eingebraute 33iere. ®er ^ollänbcr erlebigt
feine ®urftopfer berljältniSmäftig befdjeibcn mit
38 ßiter 93ter unb 8,5 ßiter ißranntmein. Üm fo trinf=
fefter ift bafür aber fein ÜRadjbar, ber ^Belgier,
ber für feinen galjreSburft 221 ßiter SBier unù
9 ßiter ©cljnapg berbraudjt. gn £)fterreidj unb
Ungarn fällt auf ben ®opf ein galjreSberbraud)
bon 11,4 ßiter ©djnapg, ber fidj giemtid) gleich

auf beibe 9feii^St)äIften berteilt. 2lud) ber Sßein=

fonfum ift mit 16 ßiter ungefähr gleich- SBa^renb
ber Ungar aber im ga^re nur 11 ßiter 33ier trinft,
berbrauc§t ber Dfterreidjer nidjt meniger als 80
ßiter. gür ben gtaliener fdjeiben 33ier mit 2 ßiter
unb SBranntmein mit 1,3 ßiter napegu gänglidj aus,
er tjält fidj aber bafür mit 98 ßiter Sßein im
gal)re fd)abloS. ®er beutfd)e ®urft enblidj ift mit
einer furgen Zahlenangabe nid)t abgutun. 93erüc£=

fid)tigt man baS gange ZollbereinSgebiet (einfi^liefglicfj
ßuyemburg), fo fdjmanft ber jährli^e ißierberbraud)
pro Sopf gmifcfien 118 unb 125 ßiter, mäl)renb
ber Söeinberbrauch mit etma 7 ßiter giemlid) fon-
ftant bleibt unb ber ©djnapSfonfum über 6,5 ßiter
nicht ljmauSgel)t. ©in gang anbereS 33ilb aber
bietet fidj, menn man bie eingelnen ©teuergebiete
betradjtet. ©s merben an SBier pro Sopf bertrunfen
im iBraufteuergebiet (37orbbeutfd)Ianb) 98 ßiter,
in @tfafg=ßot!jringen 98 ßiter, in SSaben 158 ßiter,
in SOBürttemberg 169 ßiter unb in 33apern 240 ßiter.

übers andere gellte sein Ruf in die schreckliche

Einsamkeit: „Vater! Vater! Bisch du's? —
Säg mer öppis! — Wie chunsch du dahäre?
— Vater, red' doch!"

Verwundert hatten die um das Feuer Sie-
henden nach der Gruppe hingeblickt. Aber keiner
hatte sich gerührt, Ueli beizustehen. Als der
Tag anbrach und das Feuer verglomm, wandte
sich einer nach dem andern, dem Zuge der
Fliehenden sich anzuschließen.

Wie lange Ueli sich um die Leiche seines
Vaters bemüht, wer weiß das? Er merkte
es selbst nicht, wie lange er da kniete. Plötzlich
fühlte er, daß er sich nicht mehr erheben konnte.
Er war mit den Knien ani Boden sestgefroren.
In seine Glieder kam es wie schwerer Schlaf,
und, Auge in Auge mit dem Vater, dem er
nicht zugetraut hatte, daß er ihm die Sünde
seiner Jugend vergeben könne, ging Ueli Baum-
gartner hinüber in jene Welt, wo das Erbarmen
des himmlischen Vaters ausreicht für alle Sünde.

Im Geschästseifer.

Bauer: „Da bringe ich den Totenschein!"
Zivilstandsbeamter: „Gut! Sind Sie der

Verstorbene. oder haben Sie Vollmacht?"

Mißverständnis.
Rosenblüth (in der Apotheke) : „Herr Provisor,

bitte, geben Se mir doch etwas Wanzenpulver."
— Provisor: „Für wieviel?" — Rosenblüth:
»Ich hab' se nich gezahlt."

Auf der Post.

„Der Brief ist zu schwer, — da müssen Sie
noch eine Marke drauf tun!"

„Ja, dann wird er ja noch schwerer!"

Der Durst Europas.
Als leistungsfähigstes Volk Europas auf dem

Gebiete der Durststillung sind zurzeit zweifellos
die Dänen zu betrachten, die jährlich Pro Kopf
zwar nur 104 Liter Bier und nur ganz gering-
fügige Mengen Wein trinken, den edeln Rebensaft
aber durch 24 Liter Schnaps ersetzen. Im Gegen-
intz zu ihnen sind die Schweden durchaus nicht so

îàkfroh, als sie nach der Gewohnheit der höheren
stände, die Mahlzeiten mit einem Aquavit zu be-

ginnen, angesehen werden. Der Durchschnitts-
schwebe bringt es nur auf 56 Liter Bier und 9°

Liter Schnaps, während der Norweger sich dank
der kräftigen Abstinenzbewegung in seinem Lande
sogar nur mit 3 Liter Branntwein und 31 Liter
Bier begnügt. Allen landläufigen Vorstellungen
zum Trotz erscheint Rußland im Lichte der Sta-
tistik als ein Land von großer Mäßigkeit, da dort
auf den Kopf der Bevölkerung nur 5 Liter Brannt-
wein und ebensoviel Bier entfallen. Die übrigen
Großstaaten haben sich in punkto „Trinken" ge-
genseitig nichts vorzuwerfen. Der Durchschnitts-
franzose trinkt im Jahre nur 32 Liter Bier, fügt
ihm aber'noch 10,3 Liter Schnaps und 108 Liter
Wein hinzu, ist also kein Kostverächter und liebt
den Trunk in jeder Form. Der Engländer be-

gnügt sich mit 6 Liter Branntwein und 2 Liter
Wein, ergänzt aber das Manko durch 152 Liter
Double Ltout, Dale ills und andere nicht eben

dünn eingebraute Biere. Der Holländer erledigt
seine Durstopfer verhältnismäßig bescheiden mit
38 Liter Bier und 8,5 Liter Branntwein. Um so trink-
fester ist dafür aber sein Nachbar, der Belgier»
der für seinen Jahresdurst 221 Liter Bier und
9 Liter Schnaps verbraucht. In Österreich und
Ungarn fällt auf den Kopf ein Jahresverbrauch
von 11,4 Liter Schnaps, der sich ziemlich gleich

auf beide Reichshälften verteilt. Auch der Wein-
konsum ist mit 16 Liter ungefähr gleich. Während
der Ungar aber im Jahre nur 11 Liter Bier trinkt,
verbraucht der Österreicher nicht weniger als 80
Liter. Für den Italiener scheiden Bier mit 2 Liter
und Branntwein mit 1,3 Liter nahezu gänzlich aus,
er hält sich aber dafür mit 98 Liter Wein im
Jahre schadlos. Der deutsche Durst endlich ist mit
einer kurzen Zahlenangabe nicht abzutun. Berück-
sichtigt man das ganze Zollvereinsgebiet (einschließlich
Luxemburg), so schwankt der jährliche Bierverbrauch
pro Kopf zwischen 118 und 125 Liter, während
der Weinverbrauch mit etwa 7 Liter ziemlich kon-

stant bleibt und der Schnapskonsum über 6,5 Liter
nicht hinausgeht. Ein ganz anderes Bild aber
bietet sich, wenn man die einzelnen Steuergebiete
betrachtet. Es werden an Bier Pro Kopf vertrunken
im Brausteuergebiet (Norddeutschland) 98 Liter,
in Elsaß-Lothringen 98 Liter, in Baden 158 Liter,
in Württemberg 169 Liter und in Bayern 240 Liter.
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